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Bürgschaftsfragen erörtert 


Am Montag dieser Woche begann der Film- 
Presse-Rundfunk-Ausschuß des Bundestages in 
einer ganztägigen Sitzung mit der Reihe der 
vorgesehenen Sachverständigenvorträge. Am 
Vormittag berichtete der Vorsitzende des Auf- 
sichtsrats der Bürgschaftsgesellschaft, Reg.-Dir. 
Dr. von Coelln aus dem Bundeswirtschafts- 
ministerium, über die Entwicklung der gesamten 
Bürgschaftsaktion des Bundes vom Jahre 1950 
an. Dr. v. Coelln belegte seine Ausführungen, 
daß die erste Bürgschaftsaktion des Bundes in 
Höhe von rund 20 Millionen DM ein durchaus 
anzuerkennender Erfolg gewesen sei, mit sehr 
interessanten statistischen Unterlagen. (Siehe 
auch den Artikel „Erfreuliche Bürgschaftszahlen“.) 
Über die neue Bürgschaftsaktion, die in Händen 
der Bürgschaftsgesellschaft für Filmkredite liegt, 
äußerte Dr. v. Coelln sich ebenfalls positiv. Es 
seien für das Verleihjahr 1953/54 23 Filme ver- 
bürgt worden, die zum überwiegenden Teil 
einen sehr erfreulichen Anfangserfolg aufzeig- 
ten. Für das kommende Verleihjahr seien bisher 
25 Filme verbürgt worden. Der Zeitpunkt, über 
Wert oder Unwert der laufenden Bürgschafts- 
aktion zu entscheiden, ist nach Ansicht Dr. v. 
Coellns wesentlich verfrüht. Den Erfolg, sowohl 
in wirtschaftspolitischer als in finanzieller Hin- 
sicht, könne man erst in zwei bis drei Jahren 
feststellen. Dr. v. Coelln bat daher die Aus- 
schußmitglieder, der Bürgschaftsgesellschaft so- 
lange Zeit zu einem sachlichen und erfolgreichen 
Arbeiten zu geben. 


Am Nachmittag berichteten die Direktoren der 
Bürgschaftsgesellschaft, Dr. Liebig und Dr. 
Baum, über ihre praktische Arbeit. Sie beant- 
worteten auch eingehend Fragen aus dem 
Kreise der Ausschußmitglieder. Der Abg. Dr. 
Vogel vertrat im Ausschuß die Ansicht, daß 
die laufende Bürgschaftsaktion sofort abgebro- 


Unesco-Delegation kommt 


Das Büro der IV. IFB meldet weitere Filme, 
die während der Berlinale uraufgeführt werden 
sollen. Es sind dies „Die junge Mäherin“ aus 
Japan (Kusa wo Karu musume), aus England 
„Was jede Frau sich wünscht“ (What every 
Woman wants), aus Italien „Die große Hoff- 
nung“ (La grande Speranza) sowie Curt Oertels 
abendfüllender Dokumentarfilm „Unbekannte 
Neue Welt“, der während Oertels zweijährigem 
Amerika-Aufenthalt entstand. 

Im BTL an der Nähe der Sektorengrenze wer- 
den wie im Vorjahr die besten Festspielfilme 
Besuchern aus dem Östsektor und der OÖstzone 
zugänglich gemacht. Täglich 13.30 Uhr sollen die 
Vorstellungen stattfinden. Die UFA-Filmtheater- 
verwaltung stellte das Haus für diese Zwecke 
zur Verfügung. 


Auch zwei in Cannes preisgekrönte Filme 
werden auf der Berlinale zu sehen sein: Arne 
Sucksdorffs „Das große Abenteuer“, ein schwe- 
discher Tierfilm, und „Neapolitanisches Karus- 
sel“, ein Farbfilm von Ettore Giannini. 


Erstmalig wird eine Delegation der Unesco an 
den Festspielen in Berlin teilnehmen und den 
im Auftrage der Unesco hergestellten Dokumen- 
tarfilm „Welt ohne Ende“ mitbringen. (rd} 


Export-Union gesichert 


Der Vorstand der Export-Union der deutschen 
Filmindustrie hat am 24. Mai in München ein- 
stimmig die Notwendigkeit des deutschen Film- 
exports unterstrichen. Er stellte aus Mitteln der 
am Export interessierten Staaten einen Etat auf, 
der die Fortführung der Tätigkeit der Export- 
Union sicherstellen wird. Dr. Günter Schwarz 
und Dieter Fritko, deren bisherige Arbeit der 
Vorstand anerkannte, wurden erneut beauftragt. 

Die Vorstandssitzung wird am 3. Juni in 
München fortgesetzt; auf der Tagesordnung ste- 
hen wichtige Außenhandelsfragen. 


chen werden müsse. Die Reaktion des Ausschus- 
ses auf diese Forderung war weder zustimmend 
noch ablehnend. Der Ausschuß will sich in wei- 
teren Sitzungen noch erst eingehend über die 
Bürgschaftsfragen informieren, ehe er zu Ent- 
scheidungen kommt. Jedoch war aus Abgeord- 
neten-Kreisen zu vernehmen, daß die von Dr. 
Vogel angeschnittenen Fragen der Kernpunkt 
kommender Beratungen sein wird. 


Seine nächste Ausschuß-Sitzung wird der Film- 
Presse-Rundfunk-Ausschuß am 22. Juni abhalten. 
Auf Wunsch des Ausschuß-Vorsitzenden Bausch 
soll in dieser Sitzung vor allem die kulturpoli- 
tische Seite der Bundesbürgschaften behandelt 
werden. UG. 


Verleiher-Vorstand gewählt 


In der alljährlich durchgeführten Versammlung 
des Verbandes der Filmverleiher, die am 25. Mai 
im Bayerischen Hof zu München stattfand, 
wurde einstimmig der bisherige Vorstand fast 
vollzählig wiedergewählt. Jeder Verleihbezirk 
ist durch zwei Persönlichkeiten im Vorstand 
vertreten. Für Hamburg gehören ihm jetzt die 
Herren OÖsterwind (Deutsche London) und 
Obschernikat (Europa) an, für Düsseldorf die 
Herren Döring und Karp, für Frankfurt/Main 
die Herren Zobel (Allianz) und Ehrt (Pallas, Con- 
nex), für München die Herren Schorcht und Ti- 
schendorf (Herzog), für Berlin Herr Urban und 
für die ausländische Firmen die Herren Kreier 
(Centfox) und Woollet (Rank). 


Dem Verbandsgeschäftsführer Rechtsanwalt 
Horst von Hartlieb wurde das besondere Ver- 
trauen der Versammlung ausgesprochen. 


Auftakt im Institut für Filmwesen 


Wie bereits gemeldet, wurde — hervorgehend aus 
dem Münchner Filmseminar — das Institut für 
Filmwesen gegründet. Die Mitte Mai mit 
einem Referat von Reinhold Weber (Referent der 
American Film Section) über „Vergleichende Be- 
trachtung von Dokumentarfilmen, psychologische 
und formale Probleme“ begonnenen Vorlesungen 
waren der Anfang einer vier Semester umfassen- 
den Studienzeit, während der 20 Studenten mit 
allen Gebieten des Films in Praxis und Theorie 
vertraut gemacht werden sollen. U. a. doziert Dr. 
Konrad Karkosch über „Die Geschichte der Cine- 
matographie von den Höhlenzeichnungen bis zum 
3D-Film unter besonderer Berücksichtigung sozio- 
logischer und kunstgeschichtlicher Tendenzen“. 


Sämtliche im Rahmen des Instituts für Film- 
wesen gehaltenen Vorlesungen finden — entgegen 
anderen Ankündigungen — nur München 2, Loth- 
straße 62, statt, W. 


„Der erste Kuß“ 


heißt ein neuer Melodie/Donau-Film im Herzog- 
Verleih, in dem Jutta und Isa Günther (bekannt 
als „Doppeltes Lottchen“) die Hauptrollen spie- 
len. Unser Bild beweist, daß aus Kindern inzwi- 
schen junge Damen geworden sind. 

Foto: Dittner / Melodie / Donau / Herzog 


Was bringt Bad Boll? 


Die in Aussicht genommenen Vorträge begin- 
nen mit dem Thema „Der moderne Mensch und 
sein Film — Unterhaltung, Führung, Verführung“ 
(Hans Abich, Filmaufbau, Göttingen). Der 
nächste Sprecher am 1. 6. ist Karl Klär von 
der Deutsche London-Filmgesellschaft: „Attrak- 
tive Filmwerbung“. Es folgt eine Podiumsdiskus- 
sion über „Die wirtschaftlichen Sorgen des Films“ 
unter Mitwirkung von Horst von Hartlieb 
(Syndikus des Verbands der Filmverleiher), Fried- 
rich Sieger (Vorstandsmitglied des Bad.-Württ. 
Filmtheaterverbands) und eines Vertreters des 
Bundeswirtschaftsministeriums. Am 1. 6. nach- 
mittags behandelt der Filmbeauftragte der Ev. 
Kirche in Deutschland, Pfarrer Werner Heß- 
Frankfurt, das Thema „Publikumsgeschmack und 
Filmwirtschaft in ihrer Wechselwirkung“. Abends 
berichtet der Landesjugendarzt Obermedizinalrat 
Dr. Eyrich-Stuttgart über „Die Problematik 
der ‚Selbstkontrolle‘.“ Mittwoch, 2. 6., vormittags 
steht das Thema „Zusammenwirken für den guten 
Film“ auf der Tagesordnung. Kurzreferate: für 
das Filmgewerbe, Presse und Rundfunk, Parla- 
ment und Regierung, Kirche, Jugend, Schule und 
Elternhaus, anschließend Aussprache. Die Ta- 
gungsleitung liegt in den Händen von Hans 
Schomerus. . 


„Schicksalswende“ freigegeben 


Der Film „Schicksalswende“ wurde 
von der alliierten Stelle sowie von der FSK frei- 
gegeben. Die entsprechenden Zensurkarten sind 
ausgestellt worden, wie Atlantic-Film mit- 
teilt. 


Deutsch-italienisches Filmabkommen verlängert 


Die deutsch-italienische Sachverständigenkom- 
mission, die etwa alle sechs Monate zusammen- 
tritt, um die Durchführung der zwischen Deutsch- 
land und Italien bestehenden Filmabkommen zu 
überprüfen, trat diesmal in Rom zusammen. Das 
am 31. August d. J. ablaufende Filmabkommen, 
das die gegenseitige Aus- und Einfuhr regelt, 
wurde ohne nennenswerte Abänderungen um 
ein weiteres Jahr verlängert. Darüber hinaus 
sollen die Möglichkeiten für eine beiderseitige 
stärkere Ausweitung des Filmaustauschverkehrs 
geschaffen werden. Im Filmjahr 1953/54 wurden 
nach Deutschland mehr als 30 italienische Spiel- 
filme (d. h. mit den Überläufern etwa 35) expor- 
tiert, während nach Italien nur vereinzelte deut- 
sche Filme abgesetzt werden konnten. Auch der 
deutsch-italienische Co-Produktionsvertrag wurde 
für die Verleihperiode 1954/55 erneuert. Ins- 
besondere sollen solide Co-Produktionen auf 
dritte Abkommensländer (Triangelproduktionen) 
erweitert werden. An den Verhandlungen, die 
kürzlich in Rom stattfanden, nahmen u. a. 


teil für Italien: Direktor Nicola de Pirro, 
Avv. Eitel Monaco, Benito Orta, Emanuele 
Cassuto, Giulio Manenti; für Deutsch- 


land: ORR Dr. Mangold, ORR Schat- 
tenberg, Herr Jochmann, Dr. Günter 
Schwarz, Dr. Heinrih Jonen. Spectator 


England senkt V-Steuer 


Die englischen Filmtheaterbesitzer bemühen sich 
seit Jahren um eine Senkung der Vergnügungs- 
steuer vergebens. In der letzten Saison wurde 
die Aufmerksamkeit des Schatzkanzlers Butler 
aber durch einige Theaterschließungen erregt. So 
erklärte er in seiner Unterhausrede zum Budget, 
daß das Vergnügungssteueraufkommen der Film- 
theaterbetriebe im kommenden Jahr um 3,5 Mil- 
lionen Pfund gesenkt würde. Mit dieser Maß- 
nahme führt nun England die erste Steuersen- 
kung seit 1938 durch. Eine erfreuliche Nachricht 
für die englischen Lichtspieltheaterbesitzer. Wir 
hoffen, eine gleich erfreuliche Nachricht auch den 
deutschen Filmtheaterbesitzern einmal melden 
zu können. -t- 
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Filmwirtschait 


I. Finanzierungsprobleme der Produktion 


Wie bereits angekündigt, werden wir uns in fünf grundsätzlichen Beiträgen mit der gegen- 
wärtigen Lage des deutschen Films beschäftigen, in denen die wesentlichen Probleme noch ein- 
mal zur Diskussion gestellt werden sollen. Nachdem in Nr. 17 der FILMWOCHE die Situa- 
tiondes deutschen Films erörtert worden war, folgt hiermit nun der zweite Aufsatz 


über Probleme der Finanzierung. Weitere Betrachtungen 


über II. Exportschwierig- 


keiten, IV. das UFI-Vermögen und V. Steuerfiragen werden folgen. 


In der großen Filmdebatte des Bundestages im 
April sprachen sich alle Parteien dafür aus, daß 
möglichst bald die deutsche Filmproduktion über 
den freien Kapitalmarkt finanziert werden solle. 
Dies ist eine Forderung, der sich die Filmwirt- 
schaft sicher mit Freuden anschließt. Die große 
Frage ist aber: kann die deutsche Produktion 
sich wirklich die benötigten Geldmittel auf dem 
freien Markt beschaffen? Keiner der Sprecher ist 
in der Parlamentsdebatte auf diese wichtige 
Frage näher eingegangen. Keiner hat der Film- 
wirtschaft das Rezept verraten, wie die erho- 
bene Forderung auch erfüllt werden kann. Wie 
sieht denn überhaupt die Situation in Deutsch- 
land für die Filmfinanzierung aus? 


Der Kapitalmarkt 


Wir haben den Kapitalmarkt für Finanzierun- 
gen mit einer Lauffrist über 18 Monaten und 
haben den Geldmarkt für Finanzierungen bis 
zu 18 Monaten. Es erübrigt sich, über den Kapi- 
talmarkt in der Bundesrepublik allzuviel zu 
sagen. Die Meinung aller Experten ist, daß man 
zur Zeit noch von keinem echten Kapitalmarkt 
sprechen kann. Das liegt an den verschiedensten 
Gründen, von denen hier nur einige genannt 
seien: Steuerliche Überlastung, ungewöhniich 
hoher Wohnungsbau und viele andere nach- 
kriegsbedingte Schwierigkeiten. Der Geldmarkt 
dagegen ist zur Zeit ausgesprochen flüssig. Für 
die Filmfinanzierung kommt er aber nur teil- 
weise in Frage. Durchschnittlich können die Ban- 
ken damit rechnen, daß sich 50—60 Prozent der 
Produktionskosten eines Filmes wieder einspie- 
len, innerhalb von 18 Monaten seit Finanzie- 
rungsbeginn. Für diesen Finanzierungsanteil 
ständen also grundsätzlich genügend Geldmarkt- 
mittel zur Verfügung. 


Kurzfristige Geschäfte sind lohnender 


Daß auch ihre Beschaffung für die Filmindu- 
strie schwierig ist, liegt an den verschiedensten 
Gründen. Zum einen können die Banken heute 
viel sicherere Geschäfte machen, Filmfinanzie- 
rungen gelten nun einmal — und dies nicht ohne 
Berechtigung — als ein unsicheres Geschäft. 
Hinzu kommt, daß die Banken genügend kurz- 
fristige Geschäfte mit hohem Zinsen- und Ge- 
bührengewinn machen können. Dieser schnelle 
Umsatz macht für sie das Bankgeschäft lukrativ 
und interessant. Die Filmfinanzierung dagegen 
hat notgedrungen eine Mindestlaufzeit von zwölf 
Monaten. Der Umsatz ist also wesentlich gerin- 
ger und daher das Geschäft für die Banken 
uninteressant. Ein gewisser Ausgleich läßt sich 
oft nur durch freiwillige hohe Zinsen erzielen, 
eine Zwangsmaßnahme, die die Gesamtproduk- 
tionskosten wesentlich erhöht. 


Bestehen schon derartige Schwierigkeiten auf 
dem flüssigen Geldmarkt für die deutsche Film- 
produktion, so sieht es auf dem Kapitalmarkt 
ganz traurig aus. Die Finanzierungsaussichten 
sind gleich null. Wer wollte es einer Bank oder 
einem anderen Geldgeber verübeln, wenn er an 
Stelle der unsicheren Filmfinanzierung sich lie- 
ber steuerfreie Bundesanleihen kauft, die einen 
wirklichen Nutzeffekt von rund 17 Prozent brin- 
gen? Zusammengefaßt muß festgestellt werden: 
Die Beschaffung der ersten 60 Prozent Finan- 
zierungsmittel eines Filmes auf dem Geldmarkt 
unterliegt größeren Schwierigkeiten als andere 
Industrien sie haben. Die Aufbringung der rest- 
lichen Gelder auf dem Kapitalmarkt ist nicht 
möglich. Das ist die tatsächliche Situation! (Die 
angegebenen Prozentzahlen sind Durchschnitts- 
werte, die die gegenwärtige Lage der deutschen 
Filmfinanzierung widerspiegeln sollen). 


Wie wurde finanziert? 

Wie ist es dann aber möglich gewesen, im 
letzten Jahr beispielsweise über hundert Filme 
zu finanzieren? Dazu muß festgestellt werden, 
daß weit über zwei Drittel von ihnen durch 
irgendeine Hilfe der Öffentlichen Hand ermög- 
licht worden ist, seien es Bundes- oder Länder- 
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bürgschaft, seien es Atelierkredite und andere 
Hilfen der UFI-Betriebe. Fielen diese Hilfen fort, 
so würde die Filmfinanzierung und damit die 
Produktion alsbald zusammenbrechen. Dieser 
Erkenntnis kann sich niemand verschließen, der 
die Dinge einigermaßen überschaut. Der Mög- 
lichkeiten von Finanzierungshilfen der Offent- 
lichen Hand gäbe es nun viele. Es gilt, die vor- 
teilhafteste zu finden. Sie muß folgende Bedin- 
gungen erfüllen: Sie soll möglichst unbürokra- 
tisch sein. Sie soll keiner kulturpolitischen oder 
auch anders gearteten staatlichen Lenkung die- 
nen. Sie soll vor allem die schnellste Erreichung 
des Zieles einer freien Kapitalmarktfinanzierung 
gewährleisten. Notwendigerweise müßte in der 
Zwischenzeit auch ein echter Kapitalmarkt ent- 
stehen. Es soll das Ziel der folgenden Über- 
legungen sein, die verschiedenen zur Debatte 
stehende Finanzierungsmöglichkeiten zu umirei- 
ßen. Es ist nicht die Absicht dieses Artikels, 
etwa eine einzige Lösung als die richtigste zu 
erarbeiten. 


Verstöße Filmsteuer gegen GATT? 


In der Fachpresse tauchte in letzter Zeit die 
Meldung auf, daß aus Kreisen der Filmindustrie 
eine Filmsteuer für richtig gehalten wird, unter 
gleichzeitiger Ausschüttung ihrer Erträge. Man 
denkt dabei an eine Steuer, die vor der Prüfung 
des Films durch die Freiwillige Selbstkontrolle 
in Höhe von etwa 30000 DM oder 10 DM nro 
Meter Filmlänge zu zahlen wäre. Die aufkom- 
menden Mittel sollen dann zu einer automati- 
schen Subventionierung benutzt werden, über 
deren Schema noch zu sprechen wäre. Dieser 
Plan beruht auf der Überlegung, daß der aus- 
ländische Film diese Steuer ja auch zahlen 


müßte, daß also die Steuergelder des auslän- 
dischen Filmes der deutschen Produktion zugute 
kommen würden. Eine solche Überlegung ist 
zweifellos auf den ersten Blick bestechend. Da- 
bei spielt allerdings die Frage eine Rolle, ob ein 
solches Vorhaben nach dem GATT-Abkommen 
etwa diskriminierend wäre. 


Verbrauchs- oder Verkehrssteuer 


Dies dürfte kaum der Fall sein, denn Artikel 3 
des GATT-Abkommens (Abs. 8) lautet „Die Be- 
stimmungen dieses Artikels verbieten auch nicht, 
daß nur einheimische Produzenten Subventionen 
zugebilligt erhalten, einschließlich der Subven- 
tionen, die aus dem Ertrag innerer Steuern und 
innerer Abgaben stammen, die gemäß den Be- 
stimmungen dieses Artikels erhoben werden.“ 
Angenommen, das GATT-Abkommen wider- 
spricht einer solchen Steuer nicht, so sind doch 
gewisse verfassungsrechtliche Bedenken nicht 
von der Hand zu weisen. Gemeint ist die Frage, 
ob eine solche Steuer eine Verbrauchs- oder eine 
Verkehrssteuer darstellt. Bereits in den Jahren 
1951/52 wurde sie von verschiedenen Bundes- 
ministerien erörtert. Das Justizministerium gab 
keine eindeutige Antwort, sondern erklärte, daß 
eine solche Filmsteuer zumindest keine klas- 
sische Verbrauchssteuer sei. Die Experten des 
Finanzministerium stellten fest, daß sie eine 
Verkehrssteuer sei. Die Urteile der Länder fielen 
verschieden aus. Der Bund kann diese Steuer 
aber nur dann beschließen, wenn er die Gewiß- 
heit besitzt, daß sie auch eine Verbrauchssteuer 
ist. Andernfalls muß er mit verfassungsrecht- 
lichen Schwierigkeiten rechnen, da Verkehrs- 
steuern den Ländern zufallen. 


Sieht man aber einmal von dieser juristischen 
Schwierigkeit ab, so erheben sich doch noch an- 
dere Bedenken. Eine Steuer ist schnell ein- 
geführt, aber erfahrungsgemäß sehr schwierig 
wieder abzuschaffen. Zum zweiten besteht keiner- 
lei Zwang, Steuererhebung und Subventionie- 
rung voneinander abhängig zu machen. Nach 
dem deutschen Haushaltsrecht gibt es keine 
zweckgebundenen Steuern. Wer will aber den 
Gesetzgeber zwingen, beide Maßnahmen gleich- 
zeitig zu beschließen? Und wer kann bei der 
Anbietung einer solchen Lösung dafür garantie- 
ren, daß das Parlament sich auch zu einer 
automatischen Subventionierung ent- 
schließt? Die Erfahrungen der letzten Zeit zei- 
gen, daß viel mehr Aussicht besteht auf eine 
nach kulturpolitischen Gesichtspunkten aus- 
gerichteten Hilfe. 


Gegen eine Sonderumsatzsteuer 


Eine weitere Möglichkeit wäre die Einführung 
einer Sonderumsatzsteuer auf die Ein- 
trittspreise. Auch dieser Gedanke wurde 
bereits eingehend erörtert. Gegen ihn sprachen 
seinerzeit neben politischen Bedenken die 
Schwierigkeiten, die sich verwaltungsmäßig bei 
der Erfassung dieser Steuer einstellen würden. 
Außerdem würde gerade eine solche Steuer 
kaum wieder abzuschaffen sein. Im Parlament 
hätte sie auch wenig Aussicht, durchzukommen. 
Gerade die Kreise der. Wirtschaft würden sich 
gegen eine solche Sonder-Umsatzsteuer wenden, 
da sie sehr leicht als Präjudiz für andere Wirt- 
schaftszweige gelten könne. 


Die Idee eines Filmgroschens als Auf- 
schlag auf die Eintrittspreise erledigt sich von 
allein, da durch derartige preisliche Maßnahmen 
keine Abgabeverpflichtung dieser Art begründet 
werden kann. Der Artikel 105 des Grundgesetzes 
steht dem entgegen. Eine Synchronisa- 
tionssteuer entfällt als diskriminierende 
Maßnahme, da sie eine Sonderbesteuerung des 
ausländischen Films darstellt, die das GATT- 
Abkommen verbietet. 


Um die Erhöhung der FSK-Gebühren 


Verschiedentlich tauchte bereits der Gedanke 
auf, bei der FSK eine Art Filmsteuer durch be- 
trächtliche Erhöhung der FSK-Gebühren auf 
freiwilliger Basis zu erheben und diese 
dann automatisch als Subvention an die deutsche 
Produktion zu vergeben. Die Filmindustrie soll 
also das gewissermaßen freiwillig tun, was 
der Staat ansonsten vielleicht tun würde. 
Nun, die Idee ist zu schön, um wahr zu sein. 
Grundsätzlich bestände keinerlei Handhabe, 
irgendjemanden zu zwingen, diese Abgabe zu 
leisten, sie wäre immer freiwillig. Auch feier- 
liche Verbandsbeschlüsse könnten das nicht. 
Man kann sich also die Erörterung der Frage 
sparen, ob die Verbände eine solche Gemein- 
schaftsmaßnahme überhaupt zustande brächten. 


Im Rahmen dieser Überlegungen darf nicht die 
Frage einer zentralen Filmbank fehlen. Zwei- 
fellos hätte ein solches Institut sehr viele Vorteile 
für sich. Wer soll sie aber errichten? Sinn hat sie 
doch nur dann, wenn auch die Bankenwelt sich 
an ihr beteiligt und sie nicht nur mehr oder 
weniger direkt ein Instrument der Öffentlichen 
Hand ist. Aus der bereits geschilderten Situation 
auf dem Geld- und Kapitalmarkt ergibt sich aber 
bereits, wie wenig die Banken am Filmgeschäft 
interessiert sind. Eine Aussicht auf Beteiligung 
ergäbe sich nur, wenn von irgendeiner Stelle 
eine gewisse Verlustdeckungsgarantie gegeben 
würde. Damit wären wir wieder bei der Frage 
angelangt, was der Bund tun soll, denn die Län- 
der sind nur sehr schwierig unter einen gemein- 
samen Hut zu vereinigen. 


Bürgschaften — ja und nein 

Bliebe als letzter bisher erörterter Weg die 
Fortsetzung der Bürgschaften. Das Par- 
lament hat zum Teil wenig freundliche Worte 
über sie gefunden. Es muß aber festgestellt 
werden, daß die erste Bundesbürgschaftsaktion 
wesentlich zur Erhaltung und Gesundung der 
deutschen Filmindustrie beigetragen hat. Über 
den Erfolg der zweiten. Aktion, also die Bürg- 
schaftsgesellschaft, zu sprechen, wäre im gegen- 
wärtigen Zeitpunkt noch verfrüht. Ihre verbürg- 
ten Filme laufen erst seit einigen Monaten, die 
zweite Welle befindet sich gerade in der Pro- 
duktion. Wer möchte — bei gewissenhafter 
Überlegung — da also schon irgendein Urteil 
fällen? Die Fortsetzung der Bürgschaften steht 
also durchaus zur Diskussion, wobei außerdem 
über die Form und Art der Vergabe gesprochen 
werden muß. 


Nun, das Parlament wird über alle Fragen be- 
raten. Welchen Weg es einschlagen wird, weiß 
heute niemand. Zu einer überhasteten politischen 
Lösung liegt keine Notlage vor, denn die Bürg- 
schaften von Bund und Ländern sichern fürs 
erste die Produktion. 

Ulrich Grahlmann 


Für und wider die Co-Produktion 
Von Stuart Schulberg 


Die folgenden Betrachtungen, die der Produzent Stuart Schulberg (Trans-Rhein) anstellt, gehen auf die Erfahrungen 
mit einem bestimmten, in einer Gemeinschaftsproduktion hergestellten Film zurück. Die sich daraus ergebenden 
Lehren sind hier gezogen. Sie berühren die Frage, die schon nach dem ersten Weltkriege die deutschen Produktionen 
beschäftigt hat, als damals die internationale Geltung des deutschen Films große Fortschritte machte. Aus jenen 
Jahren stammt die Erkenntnis, daß der Film, der den Weg himaus in die Welt findet — woher er auch kommen 
mag — sein internationales Aussehen aus seiner im Geistigen und Kulturellen liegenden und in der künstlerischen 
Aussage begründeten nationalen Eigenart gewinnt. Jede Mischung verwischt grundsätzlich das Individuelle, 
Einmalige, Charakteristische. Deshalb ist es die große entscheidende Frage bei jeder Gemeinschafitsproduktion, die 
ein in sich geschlossenes Filmwerk zustande bringen will, wie sich die vielerlei unterschiedlichen Merkmale, die 
in der Auffassung des Themas, in Szene, Spiel, Dialog, Musik, im Lebensgefühl des Ablaufs und im Bildstil aui- 
einanderstoßen, dennoch gegeneinander ausgleichen lassen. Wie es gelingen kann, das scheinbar Unvereinbare 
harmonisch zu lagern, ist hier in’großen Zügen angedeutet. 
(Ein Artikel unseres Pariser Korrespondenten folgt.) 


Auf allen Tagungen deutscher Produzenten, Ver- 
leiher und Filmjournalisten, überall dort, wo die 
z. T. traurige Lage der deutschen Filmindustrie 
besprochen wird, ist die internationale Co-Pro- 
duktion zu einem Hauptgesprächsgegenstand ge- 
worden. Angesichts der Überschwemmung :des 
Inlandsmarktes und des Kampfes der Produzenten, 
selbst erfolgreiche deutsche Filme einzuspielen, 
erscheint es in diesem kritischen Jahr 1954 wich- 
tiger denn je, Absatzmöglichkeiten im Ausland zu 
finden und auszubauen. Schließlich liegt es in der 
Natur der von zwei Ländern hergestellten Co- 
Produktionen, daß sie im Vergleich zum deutschen 
Durchschnittsfilm die Garantie für bedeutend er- 
weiterte Exportmöglichkeiten bieten. 


Die Zweifler 


Dennoch gibt es neben den begeisterten An- 
hängern dieses Zusammenwirkens ebensoviele 
Gegner, deren Gründe hier beleuchtet werden 
sollen. 


Erstens, sagen sie, verdirbt die internationale 
Co-Produktion den künstlerischen Stil der beiden 
beteiligten Länder. Im Bestreben, eine gemein- 
same künstlerische und technische Grundlage zu 
finden, geht die kulturelle Eigenart verloren, und 
das Endresultat ist weder Fisch noch Fleisch. Bei 
deutsch-französischer Produktion z. B. ist der Film 
am Ende zu deutsch für die Franzosen und zu 
französisch für die Deutschen. Falls das deutsche 
Publikum einen französischen Film sehen möchte, 
zieht es einen unverfälschten in synchronisierter 
Form vor. 

Die in Co-Produktion hergestellten Filme — und 
das ist das zweite Bedenken — sind demnach zu 
fremdartig, um im eigenen Land Kassenerfolge 
zu werden. 


Drittens: Co-Produktionen werden zu teuer, da 
sie gewöhnlich eine Art doppelter Besetzung be- 
nötigen. In beiden Ländern müssen Starnamen 
den Erfolg im Inland sichern. Zudem treiben alle 
möglichen Sonderkosten (Reisen zwischen beiden 
Ländern, besondere Synchronisationskosten, hohe 
Tagesspesen für ausländische Darsteller usw.) die 
Aufwendungen in die Höhe. 


Viertens: Die Schwierigkeit, einen passenden 
Stoff für eine internationale Verfilmung zu finden. 
Mit Ausnahme einiger weniger Schriftsteller sind 
die meisten guten Filmautoren in ihrem Land ver- 
wurzelt (was ihnen nur zum Vorteil gereicht) und 
daher nicht fähig, Fabeln zu erfinden, die sich 
leicht für einen internationalen Film verwenden 
lassen. 

So weit die mehr oder weniger grundsätzlich 
berechtigten Einwände der Gegner. Andererseits 
haben Franzosen und Italiener schon seit Jahren 
erfolgreiche Filme in Co-Produktion hergestellt. 
Einige der größten internationalen Schlager seit 
dem Kriege waren Filme, die in zwei Fassungen 
gedreht wurden (z. B. „Don Camillo“). Ein Blick 
auf die Pläne der französischen Produktion zeigt, 
daß auch in diesem Jahre die teuersten und be- 
deutendsten französischen Filme in Gemeinschafts- 
arbeit mit Italien gedreht werden. 

Aber es wäre nicht sachlich, die französisch- 
deutsche Lage mit der von Frankreich und Italien 
zu vergleichen. Die romanischen Länder sind sich 
auf kulturellem Gebiet offensichtlich verwandter. 
Stoff- und Starprobleme sind leichter zu lösen, 
wenn die beiden beteiligten Länder kulturell un- 
gefähr die gleiche Sprache sprechen. 


Das deutsch-französische Beispiel 


Konzentrieren wir uns daher auf die deutsch- 
französische Produktion und wenden wir uns 
einem auffallenden Beispiel, nämlich „Blau- 
bart“ zu, dem innerhalb der Nachkriegsherstel- 
lung dieser Art wohl anspruchsvollsten Film. 
„Blaubart“ gehört nun gerade zu den Filmen, die 
nicht als deutsch-französische Co-Produktion 
hergestellt werden sollten. Um dem Geschmack 
beider Länder gerecht zu werden, war der Film 
von Anfang an ein Kompromiß. Dieser Film hätte 
ein reizend frivoles Spiel voll gallischen Humors 
werden können, wurde aber ein kunstloses Schau- 
spiel. Die deutsche Fassung wurde auch durch die 
Tatsache, daß zwei deutsche Stars mitspielten, 
nicht populärer. Wahrscheinlich hätte der fran- 
zösische Originalfilm in synchronisierter Form 
den gleichen Kassenerfolg gehabt. Es genügt aber 
nicht, einen Stoff wie „Blaubart“ zu wählen und 
ihn in zwei Sprachen mit entsprechender Be- 
setzung zu verfilmen; schon rein inhaltlich muß 
sich die Handlung für eine internationale Pro- 
duktion eignen. 

Das bedeutet: sich für einen Stoff entscheiden, 
der (um bei dem deutsch-französischen Beispiel 


zu bleiben) Franzosen und Deutsche gieichermaßen 
interessiert und sie durch Spannung und folge- 
richtigen Ablauf fesselt. Dann wird das Publikum 
beider Länder auch fremdartigen Hintergrund, 
ausländische Schauspieler (auch wenn es sich nicht 
um ausgesprochene Weltstars handelt), ja selbst 
einen fremden Stil annehmen. Diese Elemente 
werden sogar zu einem wesentlichen Bestandteil 
des Films. Er ist übernational aufgefaßt, weil er 
einen übernationalen Inhalt hat. 


„Weg ohne Umkehr“ ist ein gutes Bei- 
spiel für diese Produktionsart. Die Trans-Rhein 
stellte den internationalen Stab (vor allem Re- 
gisseur Victor Vicas), das fremde Milieu und die 
internationale Atmosphäre; die Occident-Film 
lieferte die ursprüngliche Idee und die deutsche 
charakteristische Ausgestaltung. Das Ergebnis: der 
Film hat nicht nur innerhalb Deutschlands einen 
großen Erfolg erlangt, sondern findet auch im 
Ausland stärkste Beachtung. Man weiß auch, er 
ist der erste deutsche Film nach dem Kriege, der 
im Ausland von einer größeren internationalen 
Gesellschaft, United Artists, verliehen wird. 


Zweifellos kostet „Weg ohne Umkehr“ als Co- 
Produktion mehr als ein normaler deutscher Film. 
Wenn sich zwei Gesellschaften mit getrennten 
Aufnahmestäben, getrennter Leitung und unter- 
schiedlichen Methoden zu gemeinschaftlicher Her- 
stellung eines Films zusammenfinden, so geht das 
nicht ohne Mehrkosten und ohne kostspielige 
Meinungsverschiedenheiten ab. Aber die erhöhten 
Ausgaben werden auf dem Auslandsmarkt mehr 
als eingespielt, was bei rein deutscher oder rein 
französischer Produktion kaum der Fall gewesen 
wäre. 


Eine Co-Produktion ist also, bei Licht besehen, 
eigentlich keine Verteuerung, weil innerhalb einer 
internationalen Produktion die Kosten für jede 
Fassung weit niedriger liegen als für zwei ge- 
trennt hergestellte Filme. Da außerdem von An- 
fang an zwei Gesellschaften und zwei Absatz- 
märkte beteiligt sind, ist das finanzielle Wagnis 
für beide Teile wesentlich geringer. Eine durch- 
schnittliche Co-Produktion kann z. B. 1 Million 
kosten, d. h. daß jeder Produzent einen Film für 
den eigenen Markt erhält, der weit unter dem 
Preise für einen Normalfilm hergestellt worden 
ist. Zudem wird das Risiko noch dadurch ver- 
mindert, daß jeder Produzent bis zu einem ge- 
wissen Grade auch am Absatz seines Partners 
teilhaben kann. 

Was die Darsteller angeht, so sind durch den 
internationalen Verleih französische, englische und 
amerikanische Schauspieler in Deutschland genau 
so populär wie die deutschen. Es ist nicht mehr 
besonders schwierig oder außergewöhnlich teuer, 
eine internationale Besetzung mit starker Zug- 
kraft aus zwei oder mehreren Ländern zusammen- 


zustellen. Um ihre internationale Geltung zu 
festigen, sind außerdem die meisten Künstler 
gerne in Co-Produktionen oder ausländischen 


Filmen beschäftigt. Das gilt in besonderem Maße 
für die deutschen Schauspieler, die auf dem Aus- 
landsmarkt bekannt zu werden wünschen, nicht 
zuletzt, um ihren Wert in den Augen der deutschen 
Produzenten zu erhöhen. 

Trotz allem stellt die Besetzung einer Co- 
Produktion ein schwieriges Problem dar. Vor allem 
muß der Regisseur zumindest annähernd zwei 
Sprachen beherrschen und mit der Kultur beider 
Länder vertraut sein. Eine weitere Schwierigkeit 
bildet das Drehbuch. Der Dialog kann nicht ein- 
fach von einer Sprache in die andere übersetzt 


Gloria trauert um 


Robert Casselmann 


1. Vertreter der Filiale Frankfurt 


+ 23. Mai 1954 in Bad Wörishofen im 


Alter von fünfzig Jahren. Wir verloren 
einen liebenswerten Menschen und 
Kollegen. Sein Andenken werden wir 
in Ehren halten. 


Jise Kubaschewski 
und die Mitarbeiter 
der Gloria-Fılm GmbH. 


werden. Im Idealfalle entwickelt ein Autor die 
Handlung und bearbeitet dann mit seinem aus- 
ländischen Kollegen und dem Regisseur das Dreh- 
buch. Die sorgfältige Beachtung des nationalen 
Geschmacks und der besonderen Mentalität des 
Volkes muß über der ganzen Produktion stehen. 
Selbst bei der Auswahl des technischen Personals 
sollte das berücksichtigt werden. 

Wenn alle diese Voraussetzungen erfüllt sind, 
dann ist die Überzeugung berechtigt, daß ein guter 
und wirklich übernationaler Film entstehen kann. 


%* 


In diesem Zusammenhange mag es interessieren, 
etwas über die neuen Produktionspläne von Trans- 
Rhein zu erfahren. 

Zunächst wird zusammen mit Madeleine-Film 
(Paris) „Das zweite Gesicht“ in deutscher 
und französischer Fassung hergestellt. Die Fabel 
beruht auf dem berühmten Theaterstück von 
Giraudoux: Ein französischer Soldat verliert 
in den letzten Tagen des zweiten Weltkrieges sein 
Gedächtnis, und in der Überzeugung, ein Deutscher 
zu sein, dessen Erinnerungsvermögen gestört ist, 
bleibt er in Deutschland. Weiter schildert die Ge- 
schichte das Erleben eines Mannes, der, seiner 
Heimat entrissen, unbewußt und ahnungslos in ein 
anderes Land verpflanzt wird. Da dieser Film 
Deutsche und Franzosen in die Handlung ein- 
bezieht und sich das Publikum beider Länder in 
die Rolle des Helden versetzen kann, scheint das 
Ziel einer Co-Produktion — einen Film zu schaffen, 
der beide Völker unmittelbar anspricht — erreich- 
bar zu sein. Victor Vicas, der in Frankreich 
und Deutschland aufgewachsen ist, führt Regie. 


Eine dritte Trans-Rhein Co-Produktion, diesmal 
ein deutsch-amerikanischer Gemeinschaftsfilm, der 
im Hochsommer gedreht werden soll, ist geplant. 
Es handelt sich um eine Lustspielsatire über 
Amerikaner in Europa. Auch dieser Film wird in 
zwei Versionen mit einer aus deutschen und 
amerikanischen Schauspielern bestehenden Be- 
setzung inszeniert. 

Eine deutsch-englische Co-Produktion ist für den 
nächsten Winter beabsichtigt. Es ist die Geschichte 
eines Jungen, der nach dem Kriege nach England 
auswandert und Düsenflieger in der RAF wird. 
Wieder liegt der Gemeinschaftsproduktion eine 
Handlung zugrunde, die nicht‘erst auf den Ge- 
schmack des jeweiligen Landes zurechtgemacht 
werden muß. 

Mit diesem Programm internationaler Co-Pro- 
duktionen hofft die Trans-Rhein den ausländischen 
Markt zu erobern. Da es nur wenige deutsche 
Filme mit der internationalen Konkurrenz auf- 
nehmen konnten, blieben bis jetzt Frankreich, 
England und vor allem USA als wichtige Absatz- 
gebiete dem deutschen Film verschlossen. Die ge- 
planten Co-Produktionen sollen hier die Wege 
ebnen helfen. Mit den eingespielten Geldern aus 
dem Ausland können deutsche Filmvorhaben — 
ohne staatliche Bürgschaften — in größerem Um- 
fang unterstützt werden. 


Verleihfotos — kritisch betrachtet 


Mit einem gewissen Unbehagen stellen die Schau- 
männer der Filmtheater in letzter (Zeit fest, daß 
sich bei verschiedenen Verleihfirmen das Gesicht 
des Photos verändert hat. Während früher im all- 
gemeinen der Titel des Films in Breitdruck unter 
dem Phcto angebracht wurde, ist man heute viel- 
fach dazu übergegangen, den Filmtitel in das Bild 
selbst einzukopieren. 

Man hat dabei offenbar berücksichtigt, daß die 
Photos in den meisten Theatern in die handels- 
üblichen Rahmen eingesteckt werden, wodurch der 
eingedruckte Titel verdeckt wird. Die Einkopie- 
rung der Titel in das Bild selbst zerstört jedoch 
den Gesamteindruck des Bildes und kann keines- 
wegs als ideale Lösung betrachtet werden. 

Ein tüchtiger Schaumann wird stets darauf 
achten, daß der Titel des Films auf den Reklame- 
flächen genügend zur Geltung gelangt, denn er 
hat alle Möglichkeiten, den Titel malen zu lassen 
und zudem die Plakattitel in allen Variationen zu 


verwenden. Es ist daher m. E. überflüssig, den 
Titel des Films nochmals auf jedem einzelnen 
Photo einzukcpieren. 

Man betrachte einmal die Schaukasten eines 
Filmtheaters mit den einkopierten Filmtiteln auf 
den einzelnen Photos. Die einkopierten Titel, die 
oft nahe an das Gesicht eines Darstellers heran- 
rücken und schon gar nicht in ein Landschafts- 
photo passen, sind unschön und verwirrend. Ist es 
wirklich notwendig, jedes einzelne Photo, das oft 
ein kleines Kunstwerk darstellt, mit solchen Titeln 
zu bepflastern? Ist es wirklich notwendig bei 
einem Ausstellungssatz von zwanzig Photos zwan- 
zigmal den gleichen Titel zu lesen? 

Wenn die Verleihfirmen den Theaterbesitzern 
einen Gefallen erweisen wollen, dann wäre es 
angebracht, auf die Einkopierung von Filmtiteln 
auf den Photos zu verzichten. Es genügt vollauf, 
den Titel am Fußende zu belassen, außerdem wirkt 
es auch schöner und gefälliger. C.E.V. 
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Der Unfug der Sonderbesteuerung 


Zentralverband verlangt verwaltungsgerichtliche Entscheidung 


Eine verwaltungsgerichtliche Klage, die der Zen- 
tralverband der Deutschen Filmtheater über das 
Central-Filmtheater des Herrn Jakob Schließ- 
meyer in Zweibrücken beim Bezirks-Verwaltungs- 
gericht Neustadt (Weinstraße) erhoben hat, wird 
auf jeden Fall die Frage der Sonderbesteuerung 
von Grund auf beleuchten. Dabei spielt es, was 
hier vorweggenommen sei, keine Rolle, ob die 
Möglichkeit der Erhebung eines Kulturgroschens 
gesetzlich vorgesehen ist oder nicht. Entweder ist 
die Auslegung untragbar oder es liegt wirklich ein 
Gesetz vor, das in seiner Auswirkung so verhäng- 
nisvoll ist, daß bei ihm selbst der Hebel angesetzt 
werden muß. 


Die Klage hat zum Ziele, einen Beschluß des 
Stadtrats der beklagten Stadt Zweibrücken vom 
25. 2. 54, betreffend die Verabschiedung einer 
Steuerordnung über die Erhebung eines Kultur- 
groschens im Stadtkreis Zweibrücken, für nichtig 
zu erklären, hilfsweise aufzuheben und der Be- 
klagten die Kosten des Verfahrens aufzuerlegen. 
Nebenher läuft ein gesondertes Aussetzungsver- 
fahren, in dem Antrag gestellt worden ist, die 
Vollziehung der angefochtenen Steuerordnung für 
die Dauer des Verwaltungsrechtsstreits durch ge- 
richtsseitigen Beschluß auszusetzen. 


Der Kampf, der hier entbrannt ist, greift weit 
über ein bayerisches Interessengebiet hinaus. Er 
ist von grundsätzlicher Bedeutung für die gesamte 
Filmwirtschaft und dies um so mehr, als es sich 
um die Präzedenzwirkung einer höchstrichterlichen 
Entscheidung handelt, nämlich um einen Beschluß 
des Verwaltungsgerichtshofes (VGH) Bayern aus 
dem April 1953. Dies ist der Grund, warum unter 
Umständen eine Änderung einer einschlägigen 
Gesetzgebung angestrebt werden muß. 

Der dem Bezirksverwaltungsgericht in Neustadt 
überreichte klägerische Schriftsatz geht davon aus, 
daß in der Tat an verschiedenen Orten Sonder- 
abgaben erhoben werden, daß aber der hierfür 
maßgebliche Erlaß einer Steuerordnung nicht auf 
Art. 1, Abs. 1, des bayerischen Gemeindeabgaben- 
gesetzes (GAG) gestützt werden kann. Dort heißt 
es ausdrücklich, daß Gemeinden „vorbehalt- 
lich“ einer anderweitigen Regelung in diesem 
oder einem anderen Gesetz“ zur Erhebung ört- 
licher Abgaben berechtigt sind. Damit wird auf 


Delmenhorst setzt V- Steuer herab 


Durch Verhandlungen, die der Vorstand des 
Wirtschaftsverbandes Niedersachsen im Beisein von 
Vertretern der Lichtspieltheaterbesitzer Delmen- 
horst mit der Vertretung des Magistrates von 
Delmenhorst geführt hat, konnte erreicht werden, 
daß die Stadt Delmenhorst auf die Erhebung einer 
Vergnügungssteuer von 30 Prozent verzichtet hat. 
Die V-Steuer wird in Zukunft nach den gesetzlich 
gestaffelten Sätzen erhoben, so daß die V-Steuer 
im Durchschnitt um 5 Prozent herabgesetzt wurde. 
Weiterhin gewährt sie den Lichtspieltheaterbesit- 
zern die steuerfreie Ausgabe von ermäßigten Ein- 
trittskarten zu 0,50 DM in der doppelten Anzahl 
der Sitzplatzkapazität des jeweiligen Theaters pro 
Monat. Kre. 


das sogenannte Steuerfindungsgrecht der Gemein- 
den abgehoben. Der Vorbehalt aber besagt klar, 
daß einerseits Art. 1, Abs. 1, GAG als formelle 
Rechtsgrundlage für anderweitig geregelte Ab- 
gaben ausscheidet und daß andererseits anderwei- 
tig geregelte Abgaben — materiell — nicht auf 
Grund dieser Vorschrift erhoben werden dürften. 


Nun ist aber die Frage die, ob es sich bei der 
Sonderabgabe, genannt Kulturgroschen, um eine 
Abgabe handelt, die nach $ 14 des Finanzaus- 
gleichsgesetzes, Art. II der Reichsratsbestimmun- 
gen über die Vergnügungssteuer der geltenden 
Fassung (VergnStB) und Art. 3 GAG als Ver- 
gnügungssteuer zu erheben wäre. 


Da die Sonderabgabe auf eine unmittelbare Er- 
höhung dieser Steuer hinausläuft, soweit es 
nach den einschlägigen Bestimmungen um vergnü- 
gungssteuerpflichtige Veranstaltungen geht, ist 
diese Frage zu bejahen — und dies auch entgegen 
der Verwaltungspraxis und der Auffassung des 
Bayerischen VGH. 


Der ganze Fall ist dadurch kompliziert, daß die 
erwähnte VGH-Entscheidung einen konstruktiven 
Unterschied zwischen der Vergnügungssteuer und 
der Sonderabgabe hinsichtlich des Steuergegenstan- 
des, des Steuerschuldners und des Steuerzweckes 
zustandebringt. Die Überlegungen, die zu diesem 
Ergebnis führen, unterstellen, daß der Steuer- 
gegenstand bei der Sonderabgabe und bei der Ver- 
gnügungssteuer nicht der gleiche sei, sondern im 
ersten Falle die Teilnahme an den fraglichen 
Veranstaltungen betreffe, bei der Vergnügungs- 


steuer jedoch sich auf die im Gemeindebezirk ver- 
anstalteten Vergnügen beziehe. Zwar sei ein 
Vergnügen ohne gleichzeitig stattfindende Ver- 
anstaltung steuerlich nicht erfaßbar, aber doch 
werde mit der Vergnügungssteuer das Vergnügen, 
nicht aber die Veranstaltung, bei der Sonderabgabe 
jedoch die Veranstaltung steuerlich erfaßt. 


Gegen diese überspitzte und formalistische Be- 
weisführung wendet sich der mit scharf logischen 
und gesetzlich fundierten Einwänden ausgestattete 
Schriftsatz und kommt zu dem überzeugenden 
Schluß, daß der Erlaß der angefochtenen Steuer- 
ordnung nicht auf Art. 1, Abs. 1, GAG gestützt 
werden kann, da diese rechtlich wie wirtschaftlich 
eine unzulässige Erhöhung des geltenden Vergnü- 
gungssteuerniveaus darstellt. 


Als maßgeblich darf dabei ins Gewicht fallen, 
daß die Filmveranstaltungen, die ohnehin 80 Pro- 
zent des gesamten Vergnügungssteueraufkommens 
erbringen, durch die zusätzliche Erhebung einer 
Sonderabgabe praktisch zu einer um 10 Prozent 
höheren Vergnügungssteuerleistung herangezogen 
würden. 


Zum Schlusse wird treffend bemerkt, daß die 
Erhebung der Sonderabgabe geeignet sei, „die 
gegenwärtige, noch kaum wiederhergestellte Ren- 
tabilität der deutschen Filmwirtschaft in schwer- 
ster Form zu beeinträchtigen. Daß dies eindeutig 
den kulturellen Bestrebungen von Bund, Ländern 
und Gemeinden zuwiderlaufen würde, braucht 
nicht näher dargelegt zu werden.“ 


In einem zweiten Schriftsatz wird beantragt, die 
Anwendung der angefochtenen steuerlichen Rege- 
lung (Erhebung eines Kulturgroschens) bis zur 
verwaltungsgerichtlichen Entscheidung aus Billig- 
keitsgründen auszusetzen. v2. 


Filmfeindliche Einstellung eines OB 


Der Oberbürgermeister der Stadt Fürth in 
Bayern, Dr. Bornkessel (SPD), der bereits 
durch seinen ersten Artikel in der Januar-Nummer 
der Monatsschrift „Der bayrische Oberbürger- 
meister“ seine Gegnerschaft gegenüber allen Be- 
strebungen der Filmwirtschaft, die V-Steuer zu 
senken, eindeutig zum Ausdruck brachte (FILM- 
WOCHE 3/54 „Zankapfel V-Steuer“) und die bis- 
herigen Abwehrmaßnahmen der Filmtheaterbesit- 


zer als „eine geschmacklose Propaganda und 
Hetze“ bezeichnete, antwortete in der Monats- 
schrift „Der bayrische Oberbürgermeister“ nun 


neuerdings auf eine Entgegnung des Bayrischen 
V-Steuer- Aktions-Komitee-Vorsitzenden Alfred 
Rauschenbach. 

Herrn Rauschenbachs Argument von der „not- 
leidenden Filmwirtschaff“ nahm Dr. Bornkes- 
sel nicht ohne Widerspruch hin. Die versteuerten 
Einnahmen der Filmtheater würden beweisen, daß 
von einer allgemeinen Notlage keine Rede sein 
könne und wenn sich erwiesenermaßen zahlreiche 
Filmtheater auf Grund der gleichgebliebenen 
Eintrittspreise in Bedrängnis befänden, so sei dies 
„die Auswirkung der natürlichen Auslese“. Die 
von der Filmwirtschaft immer wieder beanstan- 
dete Sonderbesteuerung des Films verteidigt 
Dr. Bornkessel damit, „daß die Veranstaltung 
von Damenringkämpfen und Sechstagerennen 
ihre Veranstalter nicht ernähren könnten.“ Dr. 
Bornkessels Ausführungen schließen mit der 


Feststellung, „daß es fehl am Platze wäre und 
zweifellos den Widerspruch der Gemeinden her- 
vorrufen würde, wenn auf dem Wege über eine 
Steuerschmälerung der Gemeinden versucht wer- 
den sollte, die seitherigen Hilfsmaßnahmen über 
die sogenannten Filmbürgschaften abzuwälzen und 
damit eine umfassende Wirtschafts- und Kultur- 
förderung zu Lasten der Gemeinden zu betrei- 
ben“. 

Wir können nicht annehmen, daß Dr. Bornkes- 
sel auch nur im entferntesten mit der Materie des 
Filmtheatergewerbes vertraut ist, andernfalls er 
die Rentabilität eines Filmtheaters nicht allein 
nach den versteuerten Einnahmen, sondern auch 
unter Zugrundelegung der ständig gestiegenen 
Betriebskosten und den leider unmöglichen Rück- 
lagen für technische Neuerungen, wie sie die 
heutige Zeit erfordert, beurteilen würde. Aus 
seinem Artikel ergibt sich klar und deutlich, daß 
die bayerischen Gemeinden auf einer Erhöhung 
der Vergnügungssteuer bestehen bleiben. Die 
Feststellung des Bundestags-Filmausschußvorsit- 
zenden Paul Bausch, daß die V-Steuer in der 


‚Mehrzahl der Länder kulturfeindlich sei und daß 


dem Film die gleiche Förderung wie dem Thea- 
ter zuerkannt werden müsse, ist Herrn Dr. Born- 
kessel offenbar noch unbekannt. Auf die Reaktion 
der Fürther Filmtheaterbesitzer darf man dies- 
mal gespannt sein. M. 


Zum Start des CinemaScope-Farbfilms 


„Wie angelt man sich einen Millionär“ im Frankfurter 
„Metro im Schwan“ führte die Centfox eine großangelegte Schaufensterwerbung durch. Sie 


Centfox-CinemaScope-Farbfilm 


in Frankfurter Schaufenstern 


modisch interessant. Die TWA stattete ein Schaufenster mit einer sehr ansprechenden Werbe- 
attraktion aus (Mitte) und ein Optiker zeigt mit Centfox-Großfoto eine Filmszene, in der 


rief gleichzeitig zur Teilnahme an einem Preisausschreiben auf, das als Gewinne Rundflüge | Marilyn Monroe ihre „Angst vor der Brille“ verliert. Insgesamt eine geschickt aufgezogene 
Frankfurt—London— Frankfurt der Fluggesellschaft TWA bietet. Modenschauen im „Metro im | Start-Reklame, welche die Premiere des CinemaScope-Farbfilms „Wie angelt man sich einen 
Schwan“, vom Bekleidungshaus Köster durchgeführt (Bild links), machen den Filmbesuch auch | Millionär“ geschmackvoll unterstützte Fotos (3): e-m-q 
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Verbände 


Hauptversammlung 1954 des WdF. Bayern 


Nach der Begrüßung der in München zusammen- 
gekommenen Teilnehmer der Jahreshauptversamm- 
lung des WdF. Bayern durch Präsidialmitglied 
R. Alberstötter überbrachte W. Fischer 
die Wünsche des Zentralverbandes und des WdF. 
Nordrhein-Westfalen. 

In seinem anschließenden Referat, das aktuelle 
Fragen der deutschen Filmtheaterwirtschaft um- 
faßte, kam Fischer auf das Hauptproblem des ab- 
gelaufenen Verbandsjahres 1953/54, das im Zeichen 
des Kampfes um eine gerechte V-Steuer stand, 
zu sprechen. Wie er betonte, sei es besonders 
wichtig, gerade in V-Steuerfragen zusammen- 
zuarbeiten, da der einzelne Theaterbesitzer zu 
schwach sei, um seine Interessen durchzusetzen. 
Ein erfolgversprechendes Vorgehen bedarf viel- 
mehr einer starken Vertretung im Landes- und 
Zentralverband. Fischer verwies in diesem Zu- 
hammenhang auf die unter Beteiligung des Pro- 
duzenten- und Verleiher-Verbandes geleistete 
Arbeit des Aktionskomitees Vergnügungssteuer 
der bayerischen Filmwirtschaft, das in dem Vor- 
sitzenden A. Rauschenbach eine aktive 
Persönlichkeit gefunden hat. 


Im weiteren Verlauf streifte der Geschäftsführer 
des ZdF. die notwendige Revision der Bezugs- 
bedingungen, die sich die Arbeitsgemeinschaft 
Verleih-Theater zur Aufgabe gemacht hat. Es sei 
unerläßlich, allgemein verbindliche Bezugsbedin- 
gungen zu schaffen, mit gleich ausgewogenen 
Rechten und Pflichten für beide Seiten. Keines- 
falls sei einzusehen, daß man die Freiheit des 
Theaters zugunsten anderer Sparten einenge. Ein 
weites Ziel der Arbeitsgemeinschaft ist es, Fragen 
der Abrechnungskontrolle zu klären, eine Be- 
reinigung der alten Fälle, verbunden mit der 
Hebung der Abrechnungsmoral und -treue für die 
Zukunft, herbeizuführen. Der Gedanke der Akti- 
vierung von Ehrengerichten fand lebhaftes Echo. 
Es müsse das Ziel der Verbände sein, die AK 
brotlos zu machen. 


Punkt 3 seiner Ausführungen beschäftigte sich 
mit dem Tarifrecht. Der neue Bundesmanteltarif- 
Vertrag vom 24. 2. 54 bringe zwar gewisse Be- 
lastungen für den Arbeitgeber mit sich, müsse 
aber — gemessen an den von der Gewerkschaft 
Film zunächst erhobenen Forderungen — als zur 
Zufriedenheit ausgefallen bezeichnet werden. Zur 
Debatte stehen nunmehr die Lohntarife in Bayern. 
Die Verhandlungen über einen neuen Lohntarif- 
vertrag für Süd- und Südwestdeutschland wurden 
bereits aufgenommen. Als Ideallösung erachtete 
Fischer einheitliche Berufstarife im Bundesgebiet. 

Über die Landesfilmbühne als ordnendes Element 
referierte W. Honold. 


Im Anschluß daran befaßte sich Präsidialmitglied 
Ilmberger mit der Verleihsituation. Wie er 
sagte, finde der Beschluß der deutschen Verleiher, 
erst ab 1. 7. mit der Vermietung zu beginnen, be- 


Wo trifft man sich? 
Bald in Berlin! 


sondere Anerkennung. Er bat seine Kollegen, 
diesen Beschluß zu unterstützen und alle An- 
gebote vor dieser Zeit zu sammeln, um einen 
Gesamtüberblick zu bekommen. Ilmberger warnte 
vor allem davor, sich auf voreilige Verpflichtungen 
einzulassen; des weiteren vor der Anerkennung 
zu hoher Prozentsätze. Auf die technische Ent- 
wicklung eingehend, betonte Ilmberger, daß seit 
1945 nicht weniger als 5021 Patente angemeldet 
wurden. 22 Theater im Bundesgebiet haben sich 
auf CinemaScope umgestellt, 80 Theater wollen 
sich anschließen. 

Punkt 3 der Tagesordnung brachte die Vorlegung 
des Arbeitsberichtes, Punkt 4 eine Verlesung des 
Finanzberichtes sowie des Berichtes über die Prü- 


fung des Jahresrechnungsabschlusses, der — wie 
Dr. Stattmiller betonte — sehr befriedigend 
sei. 1953 erbrachte einen KRohüberschuß von 
13 654 DM. 


Am Schluß der Jahreshauptversammlung stand 
die Entlastung von Vorstand und Beirat (beide 
wurden einstimmig entlastet) sowie die Neuwahl 
des Vorstandes (Wahlleitung Toni Merz, Oberst- 
dorf). 

Ergebnis: W. Honold (Augsburg) 137 Stimmen, 
M. Birnbaum (Coburg) 133, R. Alber- 
stötter (München) 129, K. Haarmann (Hil- 
poltstein) 127, F. Ilmberger (München) 94. Das 
Präsidium des WdF. Bayern setzt sich nunmehr 
aus den Herren Honold, Alberstötter und Haar- 
mann zusammen. Als Vorstandsmitglieder sind 
ihm F. Ilmberger und M. Birnbaum beigegeben. 


W. Weigl. 


„Wochenschau der Tiere“ für London 


Die Königfilm GmbH. wurde einaeladen, eine Kopie 
der Kurzfilmparodie „Wochenschau der Tiere“ zu der Ende 
Mai in Mannheim stattfindenden Kultur- und Dokumentar- 
film-Woche zu entsenden, Gleichzeitig trat Denis Forman, 
Direktor des Staatlichen Britischen Film-Instituts in Lon- 
don, an die Königfilm heran, um eine Kopie des von 
Herbert Seggelke inszenierten Kurzfilms für das Institut zu 
erwerben. 


Tisch-Tennis in Oberstdorf 


Die Filmschaffenden treffen sich zum diesjährigen Turnier 
der Tischtennisspieler in Oberstdorf in der Zeit vom 21. bis 
26. Juni. 


Nach dem Erfolgsfilm 


, 
U 


nun der GEVACOLOR FARBFILM 


der MANENTI Produktion Rom 


— 


TELEGRAMM: 


Trotz stärkster Konkurrenz und hochsommer- 
lichem Wetter sehr gutes Geschäft mit »Sohn 
des weißen Teufels«, Publikum und Presse be- 
geistert. Prolongieren. 


CORSO-LICHTSPIELE, Würzburg 


Viktoriafilme haben Sie 
noch nie enttäuscht! 


Zahlen sprechen Bände 


Bochum 


Im Laufe des Jahres 1953 hat sich die Filmthea- 
terzahl von 26 mit 12461 Sitzplätzen auf 30 mit 
13 858 Sitzplätzen erhöht. Somit stehen 42,5 Sitz- 
plätze je 1000 Einwohner zur Verfügung, 


In sieben Monaten wurde 1953 eine Besuchsstei- 
gerung und in den übrigen Monaten ein Rückgang 
gegenüber den gleichen Monaten des Vorjahres 
beobachtet, wobei die Zunahme insgesamt größer 
als die Abnahme in den einzelnen Monaten war. 
Die monatlichen Besucher — Jahresbestergebnisse 
der Jahre 1951 und 1952 (514000 und 542000 Be- 
sucher) wurden im Januar verzeichnet und konn- 
ten 1953 in keinem Monat wieder ereicht werden. 
Die Besucherzahl war im Januar 1953 um 111 0uV 
Besucher kleiner als die des gleichen Monats im 
Vorjahre, sie betrug nur 431000. Der August 
brachte mit 328000 Besuchern die schwächsten 
Kassen. Dafür zeigte der folgende Monat Septem- 
ber mit 512000 Besuchern ein gutes Geschäft und 
das beste Ergebnis des Jahres, 


Im Jahre 1953 wurden 4 961 000 Besucher gegen- 
über 4722000 im Jahre 1952 festgestellt; das ent- 


Aachen 


Die Zahl der Filmtheater hat sich im Laufe des 
Jahres 1953 von 8 mit 4862 Sitzplätzen auf 10 mıt 
6312 Sitzplätzen erhöht. Somit stehen je 1000 Ein- 
wohnern 44,0 Sitzplätze zur Verfügung. 

In neun Monaten des Vorjahres 1953 konnten 
Besucherzunahmen gegenüber den gleichen Zeit- 
räumen des Vorjahres festgestellt werden. Im 
Februar — gleichzeitig der schwächste Ge- 
schäftsmonat des Jahres —, März und Septem- 
ber wurde ein Besucherrückgang verzeichnet. Der 
Oktober wies eine beachtliche Zunahme von 49 000 
Besuchern gegenüber dem gleichen Monat des Vor- 
jahres auf und brachte mit 273000 Besuchern die 
besten monatlichen Kassen des Jahres wie auch 
der Nachkriegszeit überhaupt. 

Die Zahl der Besucher betrug im vergangenen 
Jahr 2803000 und hat sich gegenüber 1952 mit 
2595 000 Besuchern um 208000 Besucher — 8° 
erhöht. Somit sind die durchschnittlichen Besuche 
je Kopf der Bevölkerung auf 19,8 im Jahr ange- 
wachsen. Da die Besucherzunahme (8 ®/o) sich nicht 
in dem Verhältnis wie der Sitzplatzzuwachs (29,8 ®/o) 
erhöht hat, ist die durchschnittliche Sitzplatzaus- 


spricht einer Besuchssteigerung von 2339000 — hützung im Jahre 1953 gegenüber dem Vorjahr 
5,10. Im Durchschnitt ging 1953 jeder Einwohner zurückgegangen. 
15,5 mal ins Kino, 1952 war die Besucherzunahme Besucher in 1000 
(7,8 °/0) größer als im Verhältnis der Sitzplatzzu- Jahr 1952 1953 Zu- bzw. 
wachs (0,9 !/s), 1953 umgekehrt der Sitzplatzzuwachs Abnahme 
(11,2°/0) größer als die Besucherzunahme (5,1). Januar 253 260 +7 
Somit hat sich also die Besucherzunahme im Februar 191 183 —_ 8 
Laufe der letzten beiden Jahre etwa in dem glei- März 247 224 — 23 
chen Maße wie der Sitzplatzzuwachs erhöht, und pl 187 216 2 
die durchschnittliche Sitzplatzausnutzung der Film- al er a u 
theater ist etwa gleich geblieben, Juhi 179 228 +49 
August 211 227 + 16 
; September 248 241 — 7 
Besucher in 1000 Oktober 224 273 + 49 
Jahr 1951 1952 1953 Zu- bzw. November 251 271 + 20 
2 Abnahme Dezember 203 234 + 31 
Tanuar 31 542 431 — 111 Insgesamt 2595 2803 +208 
ebruar 349 371 359 — 12 
März 246 386 447 + 6 Zunahme in ° + 9,9 + 8,0 
April 440 475 465 _ 10 TvT 
Mai 396 376 348 — 28 
Juni ” 3 > % En Aus dem Münchner Handelsregister 
August 207 334 328 at Chronos-Filmgesellschaft mbH. Zweignie- 
September 356 429 512 + 8 derlassung München. Abwickler: Dr. Friedrich Land, Rechts- 
Oktober 460 383 491 + 108 anwalt in München. Die Eintragung im Handelsregister des 
November 412 419 483 + 64 Gerichts des Sitzes (AG. Wiesbaden) ist erfolgt. 
Dezember 333 373 399 + 26 Film-, Ton-Werbegeräte Gesellschaft 
mbH., München. Die Gesellschafterversammlung vom 
Insgesamt 4383 4722 4961 + 239 29. März 1954 hat die Auflösung der Gesellschaft beschlos- 
Zunahme in % + 19,9 + 7,8 +51 sen. Die Firma ist erloschen, 
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hritiken 


Constantin 


Stadt in Aufruhr 
(The Well) 


Nach einer wahren PBegebenheit wurde am 
Schauplatz des Geschehens ein „realistischer Film“ 
hergestellt, der sich neben der hartgesottenen 
„Reporter des Satans“-Fabel von Billy Wilder 
mit Anstand sehen lassen kann. In einer mittleren 
amerikanischen Stadt gerät ein weißer Mann, der 
mit dem plötzlichen Verschwinden eines kleinen 
Negerkindes in Verbindung gebracht wird, in 
einen Strudel von Ereignissen, die sich zu über- 
schlagen scheinen und die das Rasse-Problem mıc 
der Wucht einer Explosion entzünden. Währena 
die Polizei fieberhaft nach dem verschwundenen 
Negerkind fahndet, kommt eine ganze Stadt lang- 
sam ins Kochen. Die Weißen nehmen Partei für 
den Verdächtigten als Angehörigen der weißen 
Rasse, die Neger beschuldigen den mutmaßlichen 
weißen Mörder. Die ersten Zusammenstöße zwi- 
schen Schwarzen und Weißen erfolgen, Neger —, 
Geschäfte und Wirtshäuser werden angezündet, 
und gerade als „Mr. Lynch“ sein Schreckens- 
Regiment anzutreten droht, wird die kleine Caro- 
lyn, das Negermädchen gefunden, das beim Blu- 
menpflücken in einen alten Brunnenschacht gefal- 
len war und von dort noch Lebenszeichen gibt. Was 
nun eintritt, gehört mit zum menschlich Erhebend- 
sten und technisch Vollendetsten, was dieser 
bestechende Film an praller Lebensnähe aufzu- 
weisen hat. Eine großangelegte Rettungsaktion, bei 
der sich Weiße und Schwarze in selbstloser Weise 
einsetzen, beginnt. Vergessen sind alle Gegensätze 
farbiger und weltanschaulicher Art, und in einem 
dramatischen Ausklang, der mit der Rettung des 
Negerkindes endet, überspringt echte Güte und 
Hilfsbereitschaft alle nur denkbaren Rassenschran- 
ken. 

Ein schönes Thema, von der Regie Leo Pop- 
kins mit allen Mitteln eines überhöhten Realis- 
mus gestaltet, mit großartigen, wenn auch an die 
Nerven gehenden Spannungsmomenten und schau- 
spielerischen Leistungen von hohen Graden, bei 
denen die Darstellung der Neger-Schauspielerin 
Maidie Norman als „oscarwürdig“ zu bezeich- 
nen ist. Eine eindrucksvolle, scharf unterstreichende 
und dramaturgisch vorbildlich eingesetzte Musik 
von Dimitri Tiomkin gibt diesem Film seine 
innere Ausgeglichenheit, so daß sowohl das große 
Publikum wie auch der anspruchsvollere Be- 
sucher auf ihre Kosten kommen. 


Ein United-Artists-Film im Constantin-Verleih. Normale 
Länge. 

we 
Jugendfilm 


Von Venedig nach Wien 


Bei dieser Filmreise von der Lagunenstadt 
Venedig nach der österreichischen Hauptstadt 
Wien kommt zwar der italienische Teil des Trips 
ein bißchen sehr kurz weg, denn das Hauptaugen- 
merk liegt auf der Fahrt durch die Gaue Öster- 
reichs; nichtsdestotrotz ist das sehr sehenswert. 
Durch die Dolomiten, über den Brennerpaß, durch 
das Salzkammergut und die Alpen geht die Fahrt 
nach Linz und dann auf der Donau gen Wien. 
Auch die Salzburger Festspiele sind nicht verges- 
sen. Die Kamera von Herbert Isapp, Harald 
Kicher und Fritz Lindner war bemüht, die 
Schönheiten der Natur dem Betrachter zugäng- 
lich zu machen und verweilte auch an den Stät- 
ten historischer Erinnerung. Der Kommentar — 
gesprochen von Ernst Meister — versuchte 
aufzulockern, das glückte ihm jedoch nicht im- 
mer. Wenn man schon als Randfiguren eine Reise- 
begleitung mitfilmt, so sollte man darauf achten, 
daß sie sich nicht so neckisch gibt, wie es hier 
geschah, 

Als Kulturfilm dürfte das Programm zur Be- 
reicherung der Matinee-Vorstellungen beitragen. 
In Berlin zeichneten sich gute Erfolge in den 
esrten Einsätzen ab. 

Eine Zehenthofer-Produktion im Verleih der Jugendfilm, 
Staffel 1953/54. Vorführdauer: 77 Minuten. Deutsche Erst- 
aufführung am 18. 4. im Gloria-Palast, Berlin. Jugendiör- 
dernd, feiertagsirei. rd. 


Viktoria 


Der Sohn des weißen Teufels 
(Ivan, il figlio del diavolo bianco) 


Ein mattes Abenteuer aus fernem Land zu 
ferner Zeit: Eine Kosakenpatrouille kommt auf 
höheren Befehl an den Hof eines tückischen 
Türken, dem es arg mißfällt, daß der leitende 
Offizier seiner Braut verliebte Augen macht. Kurz 
entschlossen läßt der Emir seine russischen Gäste 
durch klotzige Menschenschlächter niedermetzeln, 
doch der Offizier kann dem Blutbad entgehen und 
führt nun seinerseits einen netten Privatkrieg 
gegen Abdullah, dem er zuerst seine Braut und 
dann sein Leben nimmt. 

An dieser Geschichte zimmerten fünf Drehbuch- 
autoren, und dennoch — oder gerade deshalb? — 
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geschieht fünfviertel Stunden lang so gut wie 
nichts. Von einem Abenteuerfilm verlangt man 
heutzutage eine größere Dosis an Spannung, als 
Guido Brigno.ne liefert, der erst in den letzten 
Minuten den Zuschauer zum Miterleben animieren 
kann. Für einen Liebesfilm — falls es einer sein 
sollte — besitzt die polyglotte Nadia Gray zu 
wenig Ausstrahlung und zuviel Schleier. Der 
weiße Teufelssohn — warum? wieso? — ist Paul 
Campbell; sein Gegenspieler, Arnaldo Foa, 
mit einem Gesicht zäh wie Leder, war die inter- 
essanteste Figur, die vor Mario Montuoris 
Farbkamera stand. 

Ein Gevacolor-Farbfilm der Manenti-Produktion, Rom, im 
Viktoria-Filmverleih, Staffel 1953/54, Laufzeit: 99 Minuten. 
FSK: Jugendgeeignet, nicht feiertagsfrei. Im Bundesgebiet 
angelaufen. 

.tz- 


Columbia 
Engel oder Sünderin? 
(Le Due Verita) 


Eine spannende Gerichtsverhandlung bietet hier 
die Rahmenhandlung zur psychologischen Durch- 
leuchtung eines Mordfalles, der einen jungen Men- 
schen vor die Schranken des Schwurgerichts ge- 
bracht hat. Alle Indizien und Zeugenaussagen 
sprechen gegen ihn. Immer stärker kristallisiert 
sich das Bild seiner ermordeten Geliebten als Pro- 
fill reiner Unschuld und Engelhaftigkeit heraus, 
bis dann plötzlich aus dem Publikum sich ein 
etwas verwahrloster Mann erhebt, der sich als 
früherer Rechtsanwalt entpuppt und mit messer- 
scharfer Analyse als Verteidiger des Angeklagten 
den Mordfall rekonstruiert. Seine zwingenden In- 
dizien und scharfen Beobachtungsgaben bringen 
das meisterhaft erstellte Kartenhaus der Anklage 
zum Einsturz. Es stellt sich heraus, daß die Trieb- 
haftigkeit des Mädchens den haltlosen jungen 
Menschen in jeder Form auf dem Gewissen hatte 
und der Mord sich als ein Unglücksfall erweist, 
hervorgerufen durch eine Verkettung unglück- 
licher Umstände, Aber für den Angeklagten komnıt 
die Rehabilitierung zu spät; er stirbt durch einen 
Herzschlag inmitten einer glänzenden Vertei- 
digungsrede seines Anwalts. 


Die Regie von Leonvilla setzt mit behut- 
samer, teilweise episch breiter Mosaikarbeit den 
zweifachen Handlungsablauf — einmal wie es 
hätte sein können und einmal wie es wirklich war 
— aneinander und erzielt die geschlossene Wir- 
kung eines vollendeten Kriminalfilms, dem man 
seine künstlerischen Absichten nicht absprechen 
kann. Eindrucksvoll ist eine Charakterstudie von 
Michel Simon, der wieder einmal eine skurrile 
und hintergründige Figur lebendig in die Szene 
zu bringen weiß. Neben ihm Michael Auclair als 
junger Mann, der unter Mordverdacht steht und 
die Doppelgeleisigkeit seiner Rolle überzeugend zu 
entwickeln versteht. Das Mädchen mit den „zwei 
Gesichtern“ erfährt durch die eindringliche Ver- 
wandlungskunst der sympathischen Anna Fer- 
rero eine sehr gesammelte Darstellung. Alles 
andere bewegt sich in den etwas überreizten Be- 
zirken der romanischen Gestaltungsform. Aber es 
ist ein Film, der in vielen Teilen den herkömm- 
lichen Rahmen des Kriminalfilms durchbricht und 
der neben einer gleichbleibenden Spannung starke 
Ansätze echter künstlerischer Zielsetzung aufweist. 

Ein Caretta-Villani-Film im Verleih der Columbia. Länge: 
2657 m. Deutsche Synchronisation: ULTRA-Film. FSK: Für 
Jugendliche unter 16 Jahren nicht zugelassen. 

wi 


Am. Universal 


Der große Aufstand 
(The great Sioux Uprising) 


In einem verlorenen Western-Nest begegnen sich 
ein Arzt und ein Pferdehändler. Der Doktor ist 
ein selbstloser Mann, Mensch und Tier gleich 
dienstbar; der andere ein egozentrisches Subjekt, 
nur auf seinen Gewinn bedacht, jedem Haß ent- 
gegenschleudernd, der ihm in seine Karten schaut, 
die mit Raub und Mord gezinkt sind. Um sein 
Konto auszugleichen, belastet er den Medizin- 
mann mit einem Totschlag und glaubt nun, den 
Gerechtigkeitsfanatiker erledigt zu haben. Doch 
seine Beute wird ihm zum Verräter... 


Bis hier zur Mitte hält das Drehbuch Linie, die 
weitere Entwicklung aber gleitet der Regie Lloyd 
Bacons ein wenig aus der Hand. Da der 
Indianeraufstand des Titels und Originaltitels in 
letzter Minute verhindert wird, waltet eine mild- 
tätige Spannung, die den Farbfilm vor allem für 
jüngere Besucherklassen geeignet erscheinen läßt. 
Schauspielerisch wird der Film von Jeff Chand- 
ler getragen, dessen, verschlossenes Wesen eine 
stärkere Rolle meistern kann, als sie hier von 
ihm verlangt wurde. 


Ein Technicolor-Farbfilm der Universal-International im 
Verleih der Amerikanischen Universal, Staffel 1953/54. Lauf- 
zeit: 78 Minuten. FSK: Jugendfördernd, nicht feiertagsfrei. 
Deutsche Erstaufführung im Massenstart am 21. 5. 1954 in 
Berlin, 

-tz- 


MGM 
War es die große Liebe? 


Dieser Farbfilm ist schon deshalb für die Kino- 
besucher interessant, weil er eine Sonderstellung 
innerhalb der beliebten Episodenfilme einnimmt. 
Hier sind durch geschickte Überblendungen die 
einzelnen Filmteile optisch und akustisch so mit- 
einander verwoben, daß nicht abrupt oder über- 
gangslos präsentierte Geschehnisse das Filmganze 
in seinem Eindruck stören. Die drei Liebes- 
geschichten „Der Eifersüchtige“, „Mademoiselle“ 
und „Die Kühne“ haben — so verschiedenartig 
sie vom Drehbuch und von der Regie her gestaltet 
sein mögen — eines gemein: Sie zeigen die tiefen 
Beziehungen von Mensch zu Mensch auf und haben 
damit einen Unterhaltungswert, dem Kamera und 
Musik eindrucksvolle Akzente geben. Moira 
Shearer als Tänzerin Paula Woodward und 
James Mason als Charles Coutray sind die 
Stars der ersten Episode, die ganz vom Tanz und 
der Musik erfüllt ist und die der fanatischen Be- 
geisterung für den Tanz eindringlich Ausdruck zu 
verleihen vermögen. Moira Shearer trägt mit 
großartig dargebotener Tanzkunst diesen Filmteil 
ganz allein, denn James Mason hatte unter der 
Regie von Gottfried Reinhard (Drehbuch John 
Collier) zu wenig Gelegenheit, die dämonische Kraft 
seiner Darstellungsmöglichkeiten auszuspielen. 


Nach dem Drehbuch von Jan Lustig und George 
Froeschel entstand unter der Regie von Vincente 
Minnelli „Mademoiselle“ mit der reizenden 
Leslie Caron als Gouvernante, die sich mit dem 
verwöhnten Söhnchen reicher Eltern erzieherisch 
plagt. Märchenhaft eingeblendet erlebt der Zu- 
schauer die vier Stunden währende Verwandlung 
des Jungen (Ricky Nelson) in einen liebenden 
Mann (Farley Granger), der — als er nach dem 
„Traum“ seine Bösartigkeit gegenüber der Made- 
moiselle in Zuneigung wandeln will — von der 
nun liebgewonnenen Gouvernante getrennt wird. 
Eine mit allen filmischen Mitteln herausgestellte 
hübsche Episode, die von Leslie Caron bezaubern- 
den Schmelz erhält. 


Den stärksten Eindruck hinterläßt „Die Kühne“ 
mit Pier Angeli und Kirk Douglas. Die 
kontrapunktisch zur Wirkung gebrachten Aus- 
drucksfähigkeiten von Kirk Douglas und Pier 
Angeli inmitten des erregenden Zirkusmilieus sind 
formvollendet. Neben dem Kreis der weltberühm- 
ten Stars sind großartige Darsteller eingesetzt, die 
durch ihr Spiel auch die Nebenrollen glänzend 
profilieren. Ein Farbfilm, von dem das Publikum 
entzückt und beeindruckt wird. 


Länge: 3270 m. FSK-Entscheid: Jugendgeeignet, feiertags- 
frei. 
Ernst-Michael Quass 


Paramount 


Ein Lied, ein Kuß, ein Mädel 


(The Stars are singing) 


Zunächst ist man versucht zu glauben. hier 
werde Schindluder mit einem hoch-politischen 
Vorwurf getrieben, denn eine junse polnische 
Sängerin sprenst auf eigene Faust den Eisernen 
Vorhang, schwimmt vor der Freiheitsstatue an 
Land und hat nun ihren eirenen Kampf gesen 
die Einwanderungsbehörden zu bestehen. Aber 
die amerikanische Traumfabrik nutzt gern solche 
aus der Zeit geborenen Anlässe (siehe „Madame 
macht Geschichte(n)“) und scheut sich dann auch 
nicht, am Ende den lieben Ike telefonisch zu be- 
mühen und seinen Segen zu erteilen. 


Bevor es so weit ist, schwankt der Film zwi- 
schen klassischen und modernen Melodien hin und 
her und gibt so den Filmmusikfreunden beider 
Richtungen außer manchen drolligen Späßen, bei 
denen als Hauptdarsteller ein so müder Hund be- 
müht wird, wie man ihn in Natur noch niemals 
sah, etwas. Regisseur Norman Tauroeg steigert 
das Tempo im Laufe der Zeit vorbildlich und 
hatte in seinen Darstellern Schauspieler zur Hand, 
die sich zu brillanten musikalischen Sololeistun- 
gen aufschwangen. Voran die junge Koloratur- 
Sopranistin Anna Maria Alberghetti, die 
mühelos schwierige Traviata-Passagen bringt, 
dann Rosemary Clooney, die sich der heiteren 
Seite der Musik verschreibt und auch Lauritz 
Melchior, der einen schon von der Bühne 
abgetretenen Sänser spielt, der seine Stimme, 
umgeben von so viel reizender Jugend, noch ein- 
mal zurückgewinnt. 

Speziell im zweiten Teil wird das Ganze zu 
einem Trubel der Heiterkeit, dem man recht gute 
Chancen in den deutschen Theatern versprechen 
kann, zumal die sorgsame BS-Synchronisation die 
Schlager im Original beließ. Für das reizvolle 
musikalische Arrangement zeichnete dabei Victor 
Young. 

Eine Paramount-Produktion in Technicolor im eigenen 
Verleih, Staffel 1953/54; Vorführdauer: ca. 97 Minuten, 
Jugendiördernd, Feiertagsverbot. 

r-h-d 


Interessenten-Vorführung 


„Rummelplatz der Liebe“ 
Frankfurt/M im Turmpalast am 31. Mai, 10 Uhr. 
Düsseldorf im Europapalast am 24. Mai, 11 Uhr. 
Hamburg im Die Barke am 25. Mai, 10.30 Uhr. 
München im Universum-Filmtheater am 2. Juni, 10 Uhr. 


Aus dem Verleih 


Neues Raumton-Verfahren in Berlin 


Wie soeben bekannt wird, erscheint der MGM- 
CinemaScope-Farbfilm „Die Ritter der 
Tafelrunde“ bei den Festspielen in Berlin 
mit dem neuen Perspecta stereophonischen Ton- 
verfahren, das kürzlich von MGM, Paramount una 
Warner Bros. für die gesamte künftige Produktion 
eingeführt wurde. „Ritter der Tafelrunde“ mit 
Robert Taylor, Ava Gardner und Mel Ferrer in 
den Hauptrollen ist der erste Spielfilm, der in 
Europa mit dem neuen Raumton aufgeführt wird. 
Dieser Ton wird auf einer normalen Köpie mıt 
dem bisher üblichen Licht-Tonstreifen geliefert 
und verlangt weder Wartung noch neue Tonköpfe 
oder dergleichen. Er kann in jedem Theater mit 
drei Kanälen durch Zwischenschaltung eines ein- 
zigen „Integrator“-Gerätes aufgeführt werden, Die 
gleiche Kopie ist jedoch auch in bisher üblicher 
Weise auf einem Tonkanal abspielbar. 

Wahrscheinlich werden in Kürze Interessenten- 
Vorführungen für Perspecta-Ton in den wichtig- 
sten Städten des Bundesgebietes stattfinden. In 


unserer Zeitschrift werden Anzeigen der MGM 
auf die Daten hinweisen. Außerdem ergehen 
Einladungen. 


Maria Schell im „Herz aller Dinge“ 

Die Deutsche London Film begann in Ham- 
burg mit der Synchronisation des nach Graham Greenes 
beruhmtem Roman „Das Herzaller Dinge“ gedreh- 
ten Films der Korda-Produktion. Die Hauptrollen des Films 
spielen Maria Schell, Trevor Howard und Elisabeth 
Allan. Maria Schell wird ihre Rolle auch in der deut- 
schen Fassung sprechen, deren Buh G. A. von Ihering 


schrieb. Die Deutsche London Film bringt den Film inner- 
halb ihres neuen Verleihprogramms im Juli zur Aufführung. 


„> Mädchen und ein Mann“ 


Selbst die Gegner der Plakate, auf denen „zuviel 
Köpfe“ gezeigt werden, müssen im Falle des Pla- 
kates für den United Artists-Film „5 Mäd- 
chen und ein Mann“ zugeben, daß hier eine 
andere Lösung nicht gut möglich war, weil es sich 
immerhin um fünf sehr bekannte Darstellerinnen 
handelt, die man nicht allein durch Nennung in 
Schrift vorstellen konnte. Im einzelnen auf kleinst- 
möglichen Raum beschränkt, legte der Frankfurter 
Graphiker Rolf Goetze die Darstellerinnen- 
Porträts in unregelmäßigen Vierecken farbig ver- 
schieden an, gruppierte sie um den von rechts ins 
Bild ragenden, sehr gut gezeichneten männlichen 
Hauptdarsteller Bonar Colleano und gab damit 
diesem Werbemittel eine besondere Note. Auf 
schwarzem Grund präsentieren sich die Köpfe von 
Gina Lollobrigida in Braun, Karin Him- 
bold in Blau, Lana Morris in Gelb, Anne 
Vernonin Kupfer und Eva Bartokin Violett. 
Die Internationalität dieser Stars wird durch die 
Vignetten charakteristischer Bauwerke heraus- 
gestellt: Colosseum in Rom, Brandenburger Tor 
in Berlin, Towerbrücke in London, Eiffelturm in 
Paris und Stefansdom in Wien. Eine bunt gewür- 
felte Show, die trotz ihrer Vielfalt nicht unruhig 
wirkt, sondern den gelbfarbenen Filmtitel „5 Mäd- 
chen und ein Mann“ besonders markant heraus- 
treten läßt. Ein wohldurchdachtes Filmplakat mit 
Werbewert, das der Heidelberger Winterdruck 
herstellte. Ernst-Michael Quass 


GINA IDLLOBRIGIDA 
BONAR GOLLEAND 


Maäch 
und ein, 


UNITED! 
BRISDDZ 


Gulschcidcnd 


beim Farbfilm ist das Endergebnis 


Zen ee 
GEVACOLOR 


liefert Ihnen die schönsten Bilder 


mit leuchtenden, 


naturechten Farben , 


im Freien wie im Studio 
bei Kunstlicht wie bei Tageslicht. 


beide wunderbar aufeinander abgestimmt 
in 35 und 16 mm laufend lieferbar. 


GEVACOLOR 


das Material erfolgreicher Farbfilme 


Das Programm der Tempo-Film 


Das Programm des Tempo-Filmverleihs 
für die Spielzeit 1954/55 zeichnet sich — wie auf 
einer internen Tagung des Verleihs bekannt 
wurde — mehr und mehr ab. Wie Tempo-Film 
informativ mitteilt, stehen fünf deutsche Filme 
bereits fest. Zwei der fünf Filme befinden sich im 
Atelier, während weitere zwei unmittelbar vor 
Drehbeginn stehen. 


Im Libanon und an den historischen Stätten des 
Afrikakrieges werden zur Zeit die Aufnahmen zu 
dem Farbfilm „SSehnsuchtnach Deutsch- 
land“ gedreht, in dessen Mittelpunkt ein Offizier 
des deutschen Afrikakorps steht, der aus einem 
englischen Kriegsgefangenenlager aus Sehnsucht 
nach der Heimat flieht. Albert Lieven, Ingrid 
Lutz, Jan Hendriks, Petra Peters, 
Beppop Brem, Käthe Haack und Hubert 
v. Meyerinck spielen die Hauptrollen. 


Ebenfalls in Arbeit befindet sich zur Zeit an 
der Adria der zweite Film des Tempo-Programms 
„..undamAnfang war die Sünde“, die 
Verfilmung einer Novelle von Guy de Maupassant 
mit Ruth Niehaus, Viktor Staal und Hansi 
Knoteck in den Hauptrollen. 


„Hochstaplerin der Liebe“ vor Dreh- 
beginn: Die Helios-Film GmbH., Wien, be- 
ginnt am 30. Mai an der Adria mit den Außen- 
aufnahmen zu dem Film „Hochstaplerin der Liebe“, 
Während die Autoren Werner Eplinius und Janne 
Furch bereits in Jugoslawien sind, um an Ort und 
Stelle das Drehbuch fertigzustellen, fährt Re- 
gisseur Hans H. König mit dem Kameramann 
Kurt Hasse in diesen Tagen zur Motivsuche an 
die Adria. Produzent Heinz Nitsche verpflichtete 
für den Heiratsschwindlerinnenstoff bisher: Rudolf 
Fernau, Vikor de Kowa, Gitta Lind, 
Hans Nielsen, Viktor Staal, Helen Vita 
und Freddy Brocksieper mit seiner Band. 

Regisseur Ferdinand Dörfler geht am 15. Juni 
in Geiselgasteig mit der Wiederverfilmung des 
größten Lachschlagers des deutschen Films „Das 
sündige Dorf“ ins Atelier. Dörfler ver- 
pflichtete für die Hauptrollen die beliebtesten 
Filmkomiker aus Nord und Süd. 

Außerdem ist ein Farbfilm unter dem Titel 
„Wir sind vom k. u. k. Infanterie- 
Regiment“ vorgesehen. Zu den fünf deutschen 
Filmen kommen zwei ausländische Spitzenfilme, 


über die ebenfalls in Kürze Einzelheiten bekannt- 
gegeben werden. Alles in allem: ein auserlesenes 
Programm kassenstarker Filme. W.W. 


„Globetrotter“ — Gastspiel und Filmstart 


In geschickter Werbeverbindung mit dem am 
gleichen Tage in der Frankfurter Festhalle statt- 
findenden Gastspiel der Harlem Globe- 
trotters starteten die United Artists am 
28. Mai ihren Film „Artisten des Sports“ 
(Die Harlem Globetrotters) im „Rex-Film- 
theater“. Am gleichen Tag lief der Film im 
„Pali“ Mannheim, im „Rondell“ Karlsruhe 
und am 25. Mai in der „Camera“ Stuttgart an. 
Die Gemeinschaftswerbung (Plakate, Handzettel, 
Lautsprecher-Durchsage usw.) mit den Veranstal- 
tern der Globetrotter-Show und deren Manager 
erregten die Aufmerksamkeit der Sport- wie auch 
der Film-Interessierten in Frankfurt. e-m-qu 


Jennifer Jones erneut ausgezeichnet 


Japans Filmkritiker-Club „Muikakai“, dem 22 der bedeu- 
tendsten Zeitungs- und Zeitschriftenkritiker angehören, 
wählte Jennifer Jones für ihre Darstellung in „Rom: 
Station Termini“ zur besten ausländischen Schau- 
spielerin des Jahres 1953. Ihr Partner ist Montgomery Clift. 
Die Künstlerin ist damit zu einer der meistgekrönten Film- 
schauspielerinnen geworden. Sie war die erste Darstel- 
lerin, die gleich für ihr Filmdebut „Das Lied der Berna- 
dette* den „Oskar“, die vielbegehrte Auszeichnung der 
Akademie für Filmkunst und Filmwissenschaft zu Los 
Angeles, erhielt und in der Folge den französischen „Vic- 
toire“, den „Cine Suisse-Preis“, den italienischen „Holly- 
wood-Magazin-Preis“ und die Auszeichnung der spanischen 
Filmzeitschrift „Triunfo“ gewann. 

Schorcht bringt den Film in Kürze in Deutschland heraus. 


„Feldherrnhügel“ bestes Geschäft 


1,3 Millionen Besucher sahen in Österreich den 
Film „Der Feldherrnhügel“ von Oktober 1953 bis 
April 1954. Dabei wurden erst ein Viertel der 
vorhandenen Termine ausgenutzt, und der Verleih, 
die Sascha, rechnet mit über 2 Millionen Be- 
suchern. 


„Wenn Frauen hassen“ mit Joan Crawford 


Der Farbfilm der Republic Pictures „Johnny Giutar“ mit 
Joan Crawford in der Hauptrolle wird von Gloria- 
film im Rahmen der neuen Staffel unter dem deutschen 
Titel „Wenn Frauen hassen“ verliehen. 
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Von oben nach unten: 
„Man nennt mich Hondo“: John Wayne (rechts), „Wilde 
Glut“: Barbara Stanwyck, Gary Cooper, „Ein Herz aus Gold*: 
Jane Wyman. Foto: Warner Bros. 


Die 20 WB-Filme für Deutschland 


Es gehört zur Tradition der Warner Bros., in jeder Verleihsaison nicht mehr als 20 Filme 


auf den deutschen Markt zu bringen, wobei die Auswahl 
wurde, daß alle Filmtheater (und damit jedes Publikum) 
werden können. Von dem aus sechs Schwarzweiß-Filmen, acht Farbfilmen 
auch als 3-D-Filme verfügbar) und sechs CinemaScope - Filmen 


auch für 1954/55 wieder so getroffen 
ihren Wünschen gemäß berücksichtigt 
(von ihnen sind vier 
bestehenden Verleihprogramm 


sind die ersten fünf Filme, die wir heute im Foto vorstellen, schon Ende Mai und im Laufe des 
Juni lieferbar und damit startbereit. Ein Angebot, dem die Aufmerksamkeit der Theaterbesitzer 


und des Kinopublikums gewiß ist. 


Die Schwarz-Weiß-Filme 


„Ein Herz aus Gold“ mit Jane Wyman, Ster- 
ling Hayden und Nancy Olson ist ein Film voller 
zarter menschlicher Empfindungen, der sich in erster Linie 
an alle Frauen wendet. 


„DenHalsinderSchlinge“ entstand unter der 
Regie von Raoul Walsh und erzählt ein aufregendes 
Kapitel von Texas. Kirk Douglas, weltbekannter und 
zugkräftiger Star, gibt diesem Western die Spannung, und 
Virginia Mayo profiliert diesen abenteuerlich - roman- 
tischen Streifen durch ihre hervorragende Schauspielkunst. 


„Herr der Lage“ ist ein Film mit Errol Flynn 
und Eleanor Parker, den James V. Kern drehte. 
Publikumsliebling Flynn ist auch hier wieder obenauf und 
reißt seine Verehrer durch seine Männlichkeit und seinen 
Charme zu Beifallsstürmen hin. 

„Von der Polizei gehetzt“: Die Leidens- 
geschichte eines mit dem Gesetz in Konflikt geratenen Lie- 
bespaares, das, von Kriminalbeamten gehetzt und von 
Gangstern terrorisiert, nichts weiter ersehnt, als in Frieden 


zu leben. Ein Stoff, den das Publikum diskutieren und 
durch Mundpropaganda zu einem Kassenerfolg machen 
dürfte. 


„Unheimliche Nächte“, dem der Eriolgsregis- 
seur Gordon Douglas das sensationelle filmische Ge- 
präge gab, ist voller Dinge, wie sie selbst in unserer Zeit 
von einem menschlichen Hirn kaum erdacht werden kön- 
nen. In unerbittlihem Realismus wird der Kampi der 
Menschen mit Feinden dargestellt, die mit übernatürlichen 
Kräften ausgestattet scheinen. 


„Wilde Glut“ mit Gary Cooper und Barbara 
Stanwyck spielt in Mexiko. Eine ungewöhnliche Star- 
besetzung, erregende südländische Atmosphäre, herrliche 
Landschaftsaufnahmen und heißblütige Leidenschaft zeichnen 
diesen Film aus, der ein überdurchschnittliches Geschäft 
verbürgt. 


Die acht Farbifilme 


Der Technicolor-Farbfilm „Die schwarzen Reiter 
von Dakota“ wird die Freunde des Abenteuerfilms 
begeistern. Kampf um Recht und Ordnung, Mißgunst, Eifer- 
sucht, Romantik und die große Liebe, Darsteller von For- 
mat — unter ihnen Ray Milland und Helena Carter 


— dürften diesen Farbfilm zu einem Erlebnis werden las- 
sen. 


In 3-D- und Warner-Color entstand unter der Regie von 
Alfred Hitchcock „BeiAnruf— Mord“ (Arbeits- 
titel). Ein Kriminalfilm, in dem ein Ehemann sich auf sehr 
ungewöhnliche Art seiner Frau zu entledigen sucht, ist der 
Stoff dieses Filmes, der durch neue Mittel dem Publikum 
Schauer der Aufregung über den Rücken treibt. 


„Der blaue Stein des Maharadscha*“ birgt 
nicht nur Überraschungen am laufenden Band, sondern auch 
gefahrvolle Abenteuer und Kämpfe, bis der Held den 
blauen Diamanten und die schöne Braut gewinnt. Das ge- 
heimnisvolle Indien gibt den Hintergrund zu diesem Farb- 
film, in dem Fernando Lamas, Arlene Dahl und Gil- 
bert Roland die Hauptrollen spielen. 


Dana Andrews, Jeanne Crain und David Farrar 


sind die Stars des Technicolor-Streiiens „Duell im 
Dschungel“ Die berühmten Victoria-Wasserfälle in 
Afrika bilden den Hintergrund für einen aufregenden 


Spielfilm, der an Spannung und Abenteuern nichts zu wün- 
schen übrig läßt. Es geht um den Versicherungsbetrug eines 
Millionärs und rücksichtslosen Großwild-Jägers. Eine auf- 
regende Angelegenheit für alle, die das Verwegene lieben. 


„Man nennt mich Hondo*“ erscheint als plasti- 
scher Warner-Color-Farbfilm in 3-D. Von Indianern einge- 
kreist und angesichts des Todes, von elementarer Leiden- 
schaft übermannt, finden sich zwei Menschen. John Wayne 
als Star bestimmt den Erfolg dieses 3-D-Films, für den 
John Farrow Regie führte. 


Ein Wildwester von Format mit dem überaus beliebten 
Randolph Scott als Hauptdarsteller präsentiert sich mit 
„Rebell von Kalifornien“ (Technicolor). Sabo- 
tage, Intrige, Spionage, Kampf um das Recht und Liebe 
kennzeichnen diesen Abenteuerfilm. 


„Der Würger von Paris“ ist ein plastischer 
Farbfilm in Warner-Color (3-D), der allen, die schon mit 
Spannung auf eine neuen Gruselfilm warten, die Haare zu 
Berge treiben wird. Phantastische Ereignisse sind in die- 
sem eifektvoll-plastischen Film vereinigt. Ein 3-D-Film, der 
den „Prof. Bondi“ noch übertrifft. 


Mit Uberraschungsmomenten besonderer Art ist der 
3-D-Warner-Color-Farbfilm „Ritter der Prärie“ ge- 
spickt. Steckbrieflich gesuchte Verbrecher, furchtsame Ein- 
wohner, Banditen und Helden, die eisern zupacken, geben 
diesem plastischen Film das Gepräge. Randolph Scott 
ist der Held vieler Abenteuer, der schließlich Ruhe und 
Ordnung wieder herstellt. 


CinemaScope-Programm 


„Das blonde Glück“ (Arbeitstitel) behandelt das 
beliebte „Aschenbrödel“-Thema in moderner Aufmachung. 
Hypermoderne Küchen, vergoldete Luxus-Autos mit einge- 
bauter Bar, elegante Männer und verführerische Frauen, 
Hochzeilsglocken, Heirat und sehr viel fröhliche Musik 
machen diesen Film zu einem Augen- und Ohrenschmaus. 

Judy Garland und James Mason spielen in „Ein 
neuer Stern am Himmel“ (Arbeitstitel) die 
Hauptrollen. Dieser Film kann schon deshalb zu einem 
großen Erfolg werden, weil er im glanzvollen Hollywood 
spielt, von Stars der Kinoleinwand erzählt und die Traum- 
welt der Sehnsucht, der Freude, des Luxus und der Pracht 
lebendig werden läßt. 


„Es wird immer wieder Tag“: Ein drama- 
tischer, ereignisreicher Flug zwischen Honolulu und San 
Francisco, John Wayne, der Mann der harten Fäuste, 
der Gefahren überwindet und verwöhnte Luxusweibchen 
gebührend behandelt, ist der sympathische Hauptdarstel- 
ler. 

„Gala-Premiere“ ist wohl der Zirkusfilm in 
CinemaScope, der wie alle Zirkusfilme gerade in Deutsch- 
land große Anziehungskraft ausüben wird. Szenen, die den 
Atem stocken lassen, Tierdressuren und Menschenschick- 
sale ergeben ein erregendes Film-Mosaik, in dem der be- 
rühmte Dompteur Clyde Beatty Proben seines unnach- 
ahmlichen Mutes und seiner Kunst gibt. 


Der CinemaScope-Flm „Die siebente Nacht“ 
zählt wie „Montana“ oder „Herr des Wilden Westens“ zu 
den klassischen Filmen dieser Gattung und führt in die 
abenteuerliche und gefahrvolle Welt der stets bedrohten 
Goldgräber. Guy Madison, der sich bereits mit „Der 
brennende Pfeil“ einen Namen machte, wird durch diesen 
Film seinen Ruf als Kassenmagnet noch verstärken. 

„Der Talisman“ handelt von den Kreuzzügen im 
Heiligen Land, vom Kampf der Christen gegen die Sara- 
zenen. Schlachten von riesigem Ausmaße, bunte Landschaf- 
ten, Menschenmassen und Einzelschicksale kennzeichnen 
diesen Film. Stoff, Bild und Stars bieten die Gewähr dafür, 
daß hier etwas filmisch Außergewöhnliches geboten wird. 


e-m-qu 


Prisma-Filmnotizen 


Prisma-Pressehef Walter Stolle hat einen neuen 
Informationsdienst herausgegeben, der den Erfordernissen 
und auch den in persönlicher Rücksprache mit den Redak- 
tionen der Tageszeitungen und Zeitschriften dargelegten 
Wünschen entspriht. „Für Ihre Film-Ecke- 
Spalte-Seite“ ist der Titel dieses Informationsdien- 
stes, der von der Atelier-Reportage bis zu Wissenswertem 
über die Prisma-Filme und ihre Stars alles enthält, was für 
die Presse und ihre Leser interessant ist. Dazu werden 
Fotos geliefert. 

%* 


Als zusätzliches Werbemittel zum Einsatz durch die 
Theaterbesitzer gibt die Prisma Decca- Schallplatten des 
von Danielle Darrieux im Max-Ophuls-Film „Madame 
de ...“ gesungenen Liedes „L'Amour m'emporte“ heraus. 


%* 


Die von der Prisma bereits im 5. Jahrgang herausgege- 
bene und u. a. in der Gesamtauflage des weitverbreiteten 
Lesezirkels „Daheim“ ständig beigeheitete Zeitschrift „Film 
im Prisma“ ist auf Illustrierten-Format umgestellt 
worden. -ass 


„Goldenes Gift“ in Düsseldori 


Die Kamera, Düsseldorf, spielte mit RKO'’s „Goldenem 
Gift“ — Robert Mitchum, Kirk Doualas und Jane Greer in 
den Hauptrollen — vor ausverkauftem Haus und einem 
begeisterten Publikum. Das Theater drahtete: 

„Ersteinsatz ‚Goldenes Gift‘ großer Erfolg stop Publikum 
und Presse über mitreißende Handlung und überragende 
Darstellung begeistert.“ 


(Weitere Meldungen aus dem Verleih auf S. 464.) 


„Von der Polizei gehetzt“: Sterlin Hayden, Phyllis Kirk und Sene Nelson. „Die siebente Nacht“: Guy Madison und ‚Joan Weldon 
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Ausland 


Hollywood-Allerlei 


Folgen der Vergnügungssteuer-Ermäßigung — „Perspeeta“-System im Vordergrund 


Worauf man lange nicht zu hoffen wagte, hat 
sich nun erfüllt. Der amerikanische Kongreß hat 
eine Teil-Aufhebung und eine allgemeine Ermä- 
Bigung der Vergnügungssteuer beschlossen. Die 
Steuer auf Kinoeintrittskarten, die 20° betragen 
hatte, wurde auf 10°/o herabgesetzt, soweit die Ein- 
trittspreise 50 Cents übersteigen, und im Fall von 
Eintrittspreisen unter 50 Cents völlig aufgehoben. 

Die Steuerfreiheit wird sich allerdings nur in 
kleinen Theatern und für Nachmittagsvorstellun- 
gen zu ermäßigten Preisen auswirken. Im allge- 
meinen wird auch weiterhin eine 10”eige Steuer 
erhoben werden, da die überwiegende Mehrheit 
der Lichtspielhäuser eine Mindesteintrittsgebühr 
von 60 Cents erheben und der Durchschnitt einen 
Dollar beträgt. Obgleich sich die Kinobesitzer von 
Erlaß oder Ermäßigung der Steuer eine Zunahme 
des Kinobesuchs versprechen, wollen sie natur- 
gemäß auch selbst Vorteile aus der neuen Lage 
ziehen. 


Viele mittlere Theater, deren Inhaber es bisher 
nicht wagten, den Eintrittspreis zu erhöhen und 
entweder mit Verlust oder gerade noch mit einem 
Ausgleich von Ausgaben und Einnahmen ihre 
Geschäfte führten, versuchen es nun mit geringen 
Zuschlägen zu den Preisen, wobei die Kinobe- 
sucher immer noch infolge der Steuerermäßigung 
ein paar Cents einsparen. Diese Praxis hat beim 
Publikum da und dort zwar zu schwachen Pro- 
testen geführt, aber da die Lebenskosten auf jeden 
Fall im Ansteigen begriffen sind und man Ver- 
teuerungen von Lebensmitteln und Waren auch 
hinnehmen muß, so scheinen sich keine nachteili- 
gen Folgen dieser neuen Eintrittspreispolitik ein- 
zustellen. Die Statistiker warten nun ab, wie sich 
die neue Lage auf die Besucherziffern auswirken 
wird. 


Mehr Systeme — mehr Unstimmigkeiten 


Es vergeht kaum eine Woche, in der man nicht 
von einer „technischen Neuerung“ hört, 
die sich entweder auf eine Bild-Aufnahme-Me- 
thode oder auf Ton-„Regulierung“ bezieht. Ob- 
gleich man heute mit Recht behaupten darf, daß 
„CinemaScope“ (20th-Fox) und „VistaVision“ (Pa- 
ramount) die erprobten und anerkannten Systeme 
sind, kann immer noch der Fall eintreten, daß ein 
anderes Spezial- oder Zusatz-System den bisher 
angewandten Konkurrenz zu machen beginnt. Der 
Erfinder Stephen E. Garutso hat schon vor 
Jahren eine Kameralinse hergestellt, die dem 
Schwarz-Weiß-Bild besondere Tiefe und Schärfe 
gab. Franz Planer, der frühere UFA-Kamera- 
mann, hatte die Linse zum ersten Male für die 
Photographie des Jose-Ferrer-Films „Cyrano of 
Bergerac“ angewandt, Garutso hat unterdessen an 
Verbesserungen seines Systems gearbeitet, und 
Erich Pommer, der die Rechte auf die Linse 
erwarb, hat bekanntlich seinen Film „Liebesge- 
schichte“ mit der Garutso-Linse aufgenommen und 
das System „Plastorama“ genannt. Pommer und 
Garutso wollen nun amerikanische Produzenten 
an der Methode interessieren, und der Techniker 
hat seiner „Linse der optischen Belance“ nun den 
offiziellen Namen „Multisource Realife“ 
gegeben. 


Auf dem Gebiet der Aufnahme und Wiedergabe 
„stereophonischen“, das heißt akustisch-plastischen, 
Tons ist nun auch wieder ein neues System auf 
den Plan getreten. Es ist das 


„Perspekta“-Ver- 


fahren, das nur geringe Installationskosten für 
Lautsprecheranlagen erfordert und deshalb für 
kleine und mittlere Theater sich als sehr geeignet 
erweist. Obwohl 20th-Fox nach wie vor auf Ver- 
wendung der komplizierten Apparatur für die 
Wiedergabe stereophonischen Tons bei der Vor- 
führung von „CinemaScope“-Filmen besteht, ha- 
ben MGM, Warners und Paramount sich für das 
„Perspecta“-System ausgesprochen. 


Produktionszunahme 


In den Hollywooder Studios verdichtet sich die 
Tätigkeit. Im Augenblick sind 28 Filme in den 
Studios im Werden, während vier Filme im Aus- 
land entstehen. Warners, die gerade den großen 
Judy-Garland-Film „A Star Is Born“ vollen- 
det haben und in Italien „Helen of Troy“ 
drehen lassen, haben soeben angekündigt, daß sie 
die ersten sein werden, die einen richtigen Spiel- 
film für „Cinerama“ produzieren werden, das drei- 
dimensionale System, das Bilder schafft, die ohne 
Brillen-Gebrauch dem Auge sich plastisch dar- 
bieten. Die Cinerama Corporation und Warners 
stellen den Film gemeinsam her, der „Lewis 
and Clark“ betitelt sein und die Geschichte 
dieser zwei amerikanischen Pioniere erzählen 


Die 3-D-Brılle von heute und morgen 
Patentrechtlich geschützt - Verkauf - Vermietung 
AUGENOPTIKER 
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wird, die am Beginn des 19. Jahrhunderts, reiches 
Land zwischen Mississippi und dem Pazifik er- 
schlossen haben. Der Film soll 5 bis 6 Millionen 
Dollar kosten. . 

Bisher gibt es in Amerika erst elf Städte, die 
„Cinerama“-Theater besitzen. Aber weitere Bauten 
sind geplant. Da ein Programm, also in diesem 
Fall der Film, mindestens ein Jahr ununterbro- 
chen gespielt werden kann, mögen die Gestehungs- 
kosten bald hereinkommen. Gegenwärtig dreht 
Louis de Rochemont einen Freiaufnahme- 
film für Cinerama — als zweites Programm — 
unter dem Titel „Cinerama Holiday“. Es 
ist ein filmischer Reisebericht mit einer Rahmen- 
handlung: ein Ehepaar aus der Schweiz bereist 
Amerika und ein amerikanisches Paar durchquert 
Europa. Für diesen Film wurden auch Aufnahmen 
in Deutschland gemacht. 20th-Fox hat den Groß- 
film „Der Ägypter“, nach dem erfolgreichen 
Roman des Finnen Mika Waltari fast fertiggestellt. 
Für Columbia dreht William Dieterle Außen- 
aufnahmen zu dem Film „Joseph undseine 
Brüder“ in Ägypten. Außerdem gehen jetzt 
weitere zehn Filme in die Ateliers. 

Friedrich Porges 


Aus der Oesterreichischen Produktion 


Neidlose Zusammenarbeit mit Deutschland 


Ergänzend zu unseren Nachrichten aus der öster- 
reichischen Produktion (Fiwo Nr. 15) erfährt un- 
ser Wiener Korrespondent: 


Mit drei Filmen in Arbeit („DerersteKuß“, 
Donau-Melodie; „Das Licht der Liebe“, 
Wessely, und „Kaisermanöver“, Neusser- 
Cosmos) und bis jetzt noch 8 weiteren Produk- 
tionen für 1954, zu denen sicher noch einige kom- 
men werden, schaut es im Wiener Filmhaupt- 
quartier nicht mehr so traurig aus wie vor ein 
paar Monaten. Die Gesamtlage hat sich im Grunde 
nicht verändert, und es wird in diesem Jahr nicht 
nur einiges geschehen müssen, sondern alle An- 
zeichen sprechen dafür, daß auch Positives ge- 
schehen wird. Deshalb ist man in Filmkreisen 
auch schon gespannt auf die in Kürze stattfinden- 
den deutsch-österreichischen Filmverhandlungen, 
die hoffentlich auch das leidige Problem der „Be- 
schäftigung von Ausländern im deutschen Film“ 
in einer beiderseits befriedigenden Weise berei- 
nigen werden. An dieser Stelle sei kurz und be- 
scheiden erwähnt, daß z.B. bei dem Cosmopol- 
Film „Die letzte Brücke“, der ja ein rein öster- 
reichischer Film ist, 370000 Schilling (61 667 DM) 
an die österreichischen Mitwirkenden und 1 050 000 
Schilling (175000 DM) an die deutschen Mitwir- 
kenden ausbezahlt worden sind — gar nicht zu 
sprechen davon, daß wir schon in unserem Jahres- 
endartikel „Filmösterreich 1953“ (Fiwo Nr. 1/1954) 
berichten konnten, deutsche Filmschaffende in 
steigendem Maß in Österreich drehen. Es besteht 
also wirklich kein Grund zur Mißstimmung. 


Ernst Marischka verpflichtete für seinen Film 
„Der König der Manege“ (Die drei Me- 
teore) den ganzen Zirkus Krone, für die Haupt- 
rollen Rudolf Schock (Tauber-Film) und Germaine 
Damar. Sein nächster Film „Die Mädchen- 
jahre einer Königin“ bringt die Tochter 


Besuch aus London 


Mr. Allen sucht Motive und 
Darsteller 


Um für den Film „APrize 
of Gold* die Außenauf- 
nahmen in Berlin oder Ham- 
burg vorzubereiten, hielt sich 
Mr. Irvin Allen. Executive 
Producter der Warwick Film 
Produktion Ltd., London, in 
Hamburg auf. Er ist auch auf 
der Suche nach einem deut- 
schen Mädchen mit viel an- 
ziehendem Liebreiz, sowie 
einem etwa zwölfjährigen 
Jungen. Hauptrolle: Richard 
Widmark. Der Film, der 
in England und Berlin spielt, 
wird von Columbia verliehen. 
Von ]l. nach r.: Karl-Heinz 
Koch, Hamburg - Vertreter 
der Columbia Filmgesellschaft, 
Mr. Irving Allen, Frau 
Irmgard Zoeller, Presse- 
referentin der Columbia, 
Hamburg, Mr. Evan Lloyd, 
Assistent von Mr. Allen, Lon- 
don, Dr. Fritz von Koep- 
pelle, Filialleiter der Co- 
lumbia, Hamburg. 


Magda Schneiders, Rommy, in der Hauptrolle und 
auch Magda Schneider selbst auf die Leinwand: 
Für Donau-Melodie’s „Dererste Kuß“ wur- 
den noch Adrienne Geßner, Erich Auer und Ri- 
chard Romanowsky verpflichtet. Die Schönbrunn- 
Film dreht nur zwei Filme, darunter „Kram- 
bambuli“ Die beiden Ernst-Marischka-Filme 
gehören nicht zum Schönbrunn-Film-Programm. 
Am sowjetischen Rosenhügel werden „progres- 
sive“ Fassungen von „Bel Ami“ unter der Regie 
des französischen Kommunisten Daquin und der 
Mozart-Oper „Don Giovanni“ (Regie: Kolm-Veltee) 
hergestellt. Obwohl die Rosenhügel-Filme seit 
einiger Zeit unter österreichischen Kontingent- 
Punkten auch in der Bundesrepublik gezeigt wer- 
den, kann man sie nicht als österreichische Filme 
bezeichnen, da sie mit russischem Geld hergestellt 
werden und die Einspielergebnisse auch nicht 

Österreich zugute kommen. 
Dr. Herbert Reichhart 


Kabel aus England 


Die englischen Produzenten George Minter 
und Noel Langley hatten vor dem Beginn 
der Dreharbeiten zu ihrem Film „Trilby“ 
eine kleine Party für Hildegard Knef, Robert 
Newton und Terence Morgan gegeben, Hildegard 
Knef stand im Mittelpunkt der Presseparty, und 
obgleich keine ausländischen Korrespondenten zu 
diesem Empfang eingeladen wurden, waren doch 
120 englische Filmjournalisten (Vertreter von Do- 
minon-Zeitungen einbegriffen!) erschienen, um 
Deutschlands bekanntesten Nachkriegsstar zu be- 
grüßen. Miß Neff, wie man Hildegard in London 
bezeichnet, wurde auch in dem Sonnabend-Pro- 
gramm des B.B.C. „In Town to-night“ inter- 
viewt, während ihre Filmkollegen diesem Pro- 
gramm fernblieben. Während ihrer letzten Lon- 
doner Besuche hatte Frau Knef im Londoner 
Savoy gewohnt, aber diesesmal ist sie ganz „eng- 
lisch“ geworden, denn sie hat sich eine Wohnung 
in dem Londoner Artistenviertel Chelsea gemie- 
tet, und wohnt nur zehn Minuten von Sir Laurence 
Olivier und Vivian Leigh entfernt... 

* 


Errol Flynn wird zum erstenmal eine Tanz- 
filmrolle in „Lilacsinthe Spring“ (Flie- 
der im Frühling) übernehmen, und wird mit der 
bekannten englischen Filmschauspielerin Anna 
Neagle (Gattin des Filmproduzenten Herbert 
Wilcox) zusammen spielen. Der Film soll nach 
der Revue „The Glorious Days“ geschrieben wer- 
den, in der Anna Neagle 467mal aufgetreten ist. 
Er wird in England bei Herbert Wilcox produ- 
ziert und soll farbig und schwarz-weiß gedreht 
werden. Die bekannten englischen Schlager „We’ll 
gather Lilacs in the Spring again“ und „Oh, you 
Beautiful Doll“, die 1913—18 populär waren, bil- 
den den musikalischen Hintergrund. 

Englische Theaterbesitzer haben sich geweigert, 
mehr Geld in 3-D-Ausstattungen zu investieren, 
bis die Qualität der 3-D-Filme sich verbessert 
habe, erklärte die Cinematograph Exhibitors’ As- 
sociation, und behauptete, daß das Interesse an 
dem 3-D-Film in USA angeblich stark im Rück- 
gang begriffen sei. 
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Unsere Bilder 
zeigen Ausschnitte aus drei Filmen, die während 


der Mannheimer Kultur- und Dokumentarfilm- 


woche vorgeführt werden. Es sind — von oben 
nach unten — eine alte Frau in „Scanno“ (Alfred 
Ehrhardt Film), Harald Kreutzberg in Erich 


Menzels „Walpurgisnacht“ (Filminstitut Erlangen) 
und eine Skulptur aus „Die Stadt der goldenen 
Madonna“ (Kultur- und Lehrfilm Institut Kle- 
mens Lindenau, Delmenhorst). 
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Glanzvolle Gamma-Tagung in Lausanne 


Kein anderes Land der Welt verstand es so 
trefflich wie die kleine Schweiz, Völkerstämme 
mit so verschiedenen Mentalitäten unter einer 
Fahne zu vereinigen. Diese Tatsache verlieh auch 
der Gamma-Konvention in Lausanne über das 
rein kommerzielle Gepräge anderer Arbeitstagun- 
gen hinaus den Charakter einer großen interna- 
tionalen Gemeinschaft. Was nur 60 km entfernt 
in Genf auf politischem Parkett unüberwindliche 
Probleme zu sein scheinen, fand in Lausanne eine 
vorbildliche Auflösung. 

Auf Einladung des Hauses Gamma trafen sich 
in der Zeit vom 13. bis 15. Mai 1954 Menschen aus 
Italien, Nordafrika, Frankreich, Belgien, der 
Schweiz und Deutschland zu dem Zweck, u.a. die 
Arbeitsweise im Rahmen der Gamma-Organisa- 
tion zu koordinieren; darüber hinaus, um in ge- 
genseitiger Aussprache die Möglichkeiten einer 
Erweiterung des internationalen Filmmarktes 
durch die Gamma zu erörtern. Der offiziellen Er- 
öffnung der Tagung durch den Präsidenten A. 
Zappelli folgte ei Referat des Generaldirektors 
der Gamma, E. E. Reinegger, über die Si- 
tuation und Stellung der Gamma. Direktor der 
Gamma Francaise, A. E. Caraco, sprach über 
die Filmlage in Frankreich und über die fran- 
zösische Produktion und Co-Produktion, über die 
Filmsituation in Deutschland Direktor E.A.Flie- 
gel (München), über die Gegebenheiten der 
Schweiz Direktor der Gamma-Distribution Lau- 
sanne, R. Glass. Dr. Toni Schelkopf brachte 
in einem ausführlichen Referat, das die deutsche 
Filmproduktion zum Thema hatte, den auslän- 
dischen Gästen die Schwierigkeiten des deutschen 
Films nach Kriegsende bis zum heutigen Tag vor 
Augen. Des weiteren unterstrich er vor allem den 
fruchtbaren Gedanken der Co-Produktion. Das 
Gebiet des Fernsehens streifend erachtete Schel- 
kopf eine enge Zusammenarbeit der beiden Kon- 
kurrenten Film und Fernsehen als ideale Lösung. 

Der nächste Tag brachte, aufgelockert durch eine 
Rundfahrt auf dem Genfer See, die Ankündigung 
des Verleihprogramms für die Spielzeit 1954/55 
durch E.E. Reinegger, das u.a. drei deutsch- 
französische („Lola Montez“, „Nagana“, ein Film, 
der hauptsächlich im afrikanischen Busch spielt, 
und „An der schönen blauen Donau“) und zwei 
französisch-italienische („Frou-Frou“ und „Die 
Tochter der Mata Hari“) Co-Produktionen vor- 
sieht. „Maddalena“, „Brot, Liebe und Phantasie“, 
„Bluthochzeit“, „Der Skandal“ und „Der Abtrün- 
nige“ sind weitere Filme, die im Union-Verleih 
erscheinen werden. Wie der Generaldirektor der 
Gamma ausdrücklich betonte, sei die Periode der 
Experimente endgültig vorbei. Ein Produktions- 
direktorium wird monatlich an den jeweiligen 
Produktionsstätten tagen, um an Ort und Stelle 
etwa auftauchende Schwierigkeiten inbezug auf 
Besetzung und Finanzierung zu regeln. Das ziel 
der Gamma: die Herstellung von Filmen mit in- 
ternationalem Charakter. 

Von der deutschen Delegation san man außer 
den bereits Genannten den Syndikus des Film- 
verleiherverbandes, Horst v. Hartlieb, den 
Geschäftsführer des Filmproduzentenverbandes, 
Dr. Günter Schwarz, und Dr. Gerhard Ja- 
coby von der Treuhand-Union München. An 
Darsteller waren erschienen: Yvonne Sanson, 
Maria Lopez, Brigitte Auber, Nicole Courcel, Lise- 
lotte Pulver, Paul Hubschmied und Erwin Strahl. 

Konferenzen pflegen meistens ein wenig trocken 
und steif, manchmal sogar langweilig zu sein. Die 
Gamma-Konvention aber darf für sich das ein- 


Die Mannheimer Filmwoche 


Montag, 31. Mai, 18.15 Uhr: Arbeitskreis „Film und 
Jugend“ 
20.30 Uhr: Offizielle Eröffnung 
(Am gleichen Tage finden um 10 und um 13.30 
Uhr Lehrervorstellungen statt). 

Dienstag, 1. Juni, 18.15 Uhr: Internationale Kinder- 
filme 
20.30 Uhr: Westeuropäische Kulturfilme. 

Mittwoch, 2. Juni, 18.15 Uhr: Internationale Mär- 
chenfilme 
20.30 Uhr: „Das Medium“ 
22.45 Uhr: Avantgardistische Kunstfilme (z. B. 
McLaren, Fischinger, Seggelke). 

Donnerstag, 3. Juni, 18.15 Uhr: Internationale In- 
dustriefilme 
20.30 Uhr: Überseeische Kulturfilme 
22.45 Uhr: Internationale Jazz-Filme. 

Freitag, 4. Juni, 18.15 Uhr: Internationale Doku- 
mentarfilme 
20.30 Uhr: Dokumentar-Spielfilm. 

Samstag, 5. Juni, 10.30 Uhr: Internationale Werbe- 
filme 
14.00 Uhr: Psychoanalytische und medizinische 
Filme 
16.00 Uhr: Die besten Filme der Woche. 

Schulvorstellungen vor der gesamten Schuljugend 
Mannheims: 8—10 Uhr, 10.15—12.15 Uhr, 13.30 
bis 15.30 Uhr, 15.45—17.45 Uhr, jeweils täglich 
in den Alster-Lichtspielen. 

Alle Mannheimer Vorstellungen werden in den 
Alster-Lichtspielen durchgeführt. 
Das Tagungsbüro befindet sich während der Kul- 
turfilmwoche in diesem Hause. 


mütige Lob aller Beteiligten buchen. In vorbild- 
licher Weise verbanden sich hier weltweiter kauf- 
männischer Geist, Kunstsinn und Grazie. Merci, 
Monsieur Reinegger! Weigl 


Münchner Erstaufführung „Gesprengte Gitter“ 


Am 28. Mai läuft in den Münchener Kammerlichtspielen 
der im Verleih der Herzog-Film erscheinende Harry-Piel- 
Film „Gesprengte Gitter“ an. Direktor Heck vom 
Tierpark Hellabrunn (wo seinerzeit der Film entstand) hat 
das Protektorat über die Erstaufführung, an der auch Re- 
gisseur und Hauptdarsteller Harry Piel teilnehmen wird, 
übernommen. Das Miinchener Stadischulreferat hat sich ent- 
schlossen, den Münchener Schulkindern diesen als jugend- 
iördernd anerkannten Film durch Rundschreiben an die 
einzelnen Schulen zu empiehlen. 


Warners verfilmen Dien Bien Phu 


Aus dem Wettlauf, der seit einiger Zeit unter den ame- 
rikanischen Firmen um die Verfilmung des Dien-Bien-Phu- 
Stoffes eingesetzt hatte, gingen Warner Bros. als 
Sieger hervor. Wie jetzt bekannt wurde, hat Irving Wal- 
lace das Drehbuch für diesen Film, der den Titel Jump 


into hell (Sprung in die Hölle) erhalten hat, bereits 
fertiggestellt. 
Kurzfilm-Kopie verloren 
Der Amerikanische Universal Filmverleih Inc. teilt mit, 


daß ihm im Bereich der Filiale Düsseldorf eine Kurzflm- 
Kopie „Südseein New York“ (Mirror oi Submarine 
Life) abhanden gekommen ist und bittet bei Auftauchen 
um entsprechende Mitteilung an die Zentrale in Frankurt 
am Main, Friedrich-Ebert-Straße 66, oder an die Filiale in 


Düsseldorf, Alleestr. 49—51, 
Rolf Wanka, 
der zuletzt in den Filmen „Straßenserenade“, 


Prinz“ und „Das ewige Lied der Liebe“ mitwir 
jetzt in München, Schillerstraße 46, Teleion: 54745. 


.. > 


REGIE JANES WONG N 
PRODUKTION ANTON ME 


J 


Ü 
Alf 


u 


Sport + Liebe 


Das Plakat für den United Artists-Film 
„Artistendes Sports“ (Die Harlem Globe_ 
trotters) bezieht seine plakativen Wirkungen aus 
dem relativ klein gehaltenen farbigen Hintergrund 
und dem freien Raum in Weiß, von dem sich die 
in flottem Reportage-Stil gestaltete Gruppe der 
Basketball-Spieler und das Liebespaar im rechten 
unteren Plakatdrittel ausgezeichnet abheben. Der 
farbige Sportdreß zieht den Blick auf die zum Ball 
springenden, mit artistischer Finesse sich über- 
listenden Spieler. Der Betrachter wird dann sofort 
auf den in tiefem Schwarz gedruckten Filmtitel 
„Artisten des Sports“ aufmerksam, und der in 
fettem Rot stehende Untertitel (Die Harlem Globe- 
trotters) Täßt erkennen, daß dieser Film die in 
aller Welt — und nicht nur von den Sportbegei- 
sterten — applaudierten „Spielteufel“ auf die Lein- 
wand bringt. Um diesen Film nicht als charak- 
teristischen Nur-Sportfilm anzukündigen, hat der 
Plakatmaler Rolf Goetze die Rahmenhandlung 
durch das von Dane Clark und Pat Breslin 
dargestellte Liebespaar deutlich genug gemacht. 
Vom Graphischen her bezieht die von links unten 
nach rechts oben verlaufende Diagonalanordnung, 
die durch den entgegengesetzt laufenden Mehrfarb- 
Streifen noch betont wird, seine Wirkung. Ein Pla- 
kat, dem ein reportagehafter Schwung eigen ist 
und das ohne Zweifel die Starts dieses United- 
Artists-Films dadurch unterstützen wird, daß es 
die Öffentlichkeit werbewirksam anspricht. 


E-M-QU 


= „Artisten des Sports“ 


Film- und hinotednik 


„Studio 1“ — das kleinste Filmtheater Deutschlands 


Eines der interessantesten deutschen Filmtheater 
istohne Zweifeldas „Studiol“*inHamburg, 
das sich auf dem Hinterhof des Hauses Schmi- 
linskystraße 8 befindet. Obwohl dieses „Spezial- 
Theater“ in unmittelbarer Nähe des Hauptbahn- 
hofs steht, ist es in Hamburg doch nur einem 
kleinen Personenkreis bekannt. Das Publikum 


wol 


Abb. 1 Zwischen zwei Häusern führt ein schmaler Gang zum 
„Studio 1*. 


wird größtenteils durch Drucksachen-Werbung auf 
dieses Filmtheater aufmerksam gemacht und ist 
meist nach einem „Probebesuch“ dort Stammgast. 

Ein schmaler Durchgang (Abb. 1) zwischen zwei 
Häusern führt zum Hinterhof, wo man über 
einige Treppenstufen den Vorraum des „Studio 1“ 
betritt, der Garderobenablage und Kasse zugleich 
darstellt. Wenn auch das „Studio 1“ als kleinstes 
deutsches Filmtheater gilt, so ist es damit nicht 
auch das primitivste. Im Gegenteil! Sechs Sitz- 
reihen mit je 4 Sitzplätzen, die eine gute Pol- 
sterung und bequeme Form aufweisen, bieten den 
Besuchern einen angenehmen Aufenthalt. Das 
Theaterchen ist allseitig mit perforierten, quadra- 
tischen Dämmplatten ausgelegt, die neben einer 
vorzüglichen Schallabsorbierung auch eine deko- 
rative Wirkung aufweisen. An den Seitenwänden 
sind je 4 Wechselrahmen aufgehängt, die Arbei- 
ten bekannter und auch unbekannter Künstler 
zeigen. Diese Bildgalerie — sonst im Filmtheater- 
Innenraum nicht üblich — schafft eine intime 
Kammerspiel-Atmosphäre (Abb. 2). Neben der 
festen Polsterbestuhlung sind im Bedarfsfall noch 
einige Behelfsplätze vorhanden, mit denen jede 
Raumlücke ausgefüllt werden kann, wodurch sich 
die Rentabilität des Klein-Kinos noch etwas er- 
höht. 

Die technische Einrichtung besteht hauptsäch- 
lich aus dem bekannten Schmalfilmprojektor 
„Leitz G 1“, während alle anderen Geräte Eigen- 
bau darstellen (Abb. 3). So auch der selbstgebaute 
und aus käuflichen Teilen zusammengesetzte 
8-Watt-Verstärker, dessen Leistung für diesen 
kleinen Vorführungsraum durchaus genügt. Wei- 
terhin ist ein Plattenspieler vorhanden, der er- 
gänzt wird durch ein Tonbandgerät. Mit diesem 
werden Tonaufnahmen hergestellt, die zur musi- 
kalischen Unterhaltung der Besucher während 
der Pause geeignet sind. Man ist bei der Theater- 
leitung bemüht, zumeist aus dem auf dem Pro- 
gramm stehenden Hauptfilm einige Melodien 
oder musikalische Passagen aufzunehmen, die ge- 
eignet sind, den Filmtheaterbesucher bereits vor 
Beginn der Vorstellung auf den Hauptfilm hinzu- 
lenken. Bisher hat sich diese Art der Pausen- 


Abb. 2 Der kleine Filmtheaterraum weist 24 gepolsterte Sitz- 


plätze in sechs Reihen auf. Die Wände sind mit 
Dämmplatten zur Schallabsorbierung versehen 


untermalung bewährt und wird vom Publikum 
auch anerkannt. 


Die Filmvorführung wird — auch bei Vorfüh- 
rung eines Vorprogramms — mit einem einzigen 
Projektor vorgenommen, der das gesamte Pro- 
gramm auf einer Filmspule aufnimmt. Bis auf die 
Beobachtung der Bildschärfe und die Bildstrich- 
kontrolle ist während der ganzen Vorführungs- 
dauer keine Wartung erforderlich. Doch das 
„Studio 1“ zeigt ein ganz besonders geartetes 
Programm. Es setzt sich aus Filmen zusammen, 
die bereits vor 10, 15 und 20 Jahren entstanden 
sind oder von denen aus bestimmten Gründen 
schon immer nur geringe Kopienbestände vorhan- 
den waren, die aber alle einmal stark ausgewer- 
tet wurden, so daß die zur Vorführung kommen- 
den Filme zum Teil technisch leider recht erheb- 
liche Mängel aufweisen. 


Gegründet wurde das Filmtheater von zwei 
Filmamateuren, die nach erfolgreicher Kulturfilm- 
arbeit die finanzielle Möglichkeit zur Errichtung 
dieses kleinen „Studio 1* fanden. Unter Mithilfe 
eines jungen Elektrikers, der als Filmvorführer 
tätig ist, haben die beiden Enthusiasten eine Kul- 
turstätte des guten internationalen und des außer- 
gewöhnlichen Films geschaffen, die in ihrer Art 
in Deutschland noch einmalig ist, aber der Nach- 
ahmung wert wäre. Zu bedenken bliebe jedoch, 
ob ein Filmtheater mit dieser geringen Platz- 
anzahl nicht doch etwas zu klein ist, um lebens- 
fähig und einigermaßen einbringlich zu sein! Die 
Rentabilität muß ja immerhin unter Zugrunde- 
legung eines nur 50prozentigen Platzverkaufs er- 
rechnet werden. Wenn zu jeder Vorstellung 
(„Studio 1“ bringt täglich zwei Vorstellungen) 
sämtliche Plätze ausverkauft sein müssen, um den 
Bestand zu gewährleisten, so würde der Aüsfall 


dient ein 


16-mm-Schmalfilms 
dessen Transportmechanismus zur 
Vorführung auch beschädigter und mit angeschlagener 
Perforation versehener älterer Filmkopien besonders 


Abb. 3 Zur Projektion des 
„Leitz G 1” 


geeignet ist Fotos: Finetta-Bild -dbs- 


auch nur weniger Plätze schon kritisch bedenk- 
liche Folgen haben. 


Da man aus den technischen und wirtschaft- 
lichen Erfahrungen dieses kleinen Filmtheaters in 
jedem Fall Lehren ziehen kann, darf angenom- 
men werden, daß auch in anderen Großstädten 
Deutschlands diese Art intimer Kammerspiele 
Anklang findet, Filmprogramme sind für derar- 
tige „Studios“ in ausreichender Anzahl vorhan- 
den, und das Interesse ist bei einem bestimmten 
Personenkreis recht groß. 

Dietrich B. Sasse 


Zur Kopienschonung 


Auf unseren Artikel: „Der Ruf nach Kopienschonung“, 
FW 10/54, sind uns aus Vorführerkreisen verschiedene 
Stellungnahmen zugegangen. 


Herr Klaus Pluntke, Bad Kissingen, schreibt: 
Endlich einmal ein ausführlicher Artikel über 
Kopienschonung, den sich so mancher Vorführer 
zu Herzen nehmen müßte! - Sie haben mir ganz 
aus der Seele gesprochen. Ich ärgere mich immer, 
wenn ich eine Kopie bekomme, die so aussieht, 
wie Sie sie beschreiben, dann könnte ich vor Wut 
platzen über die sogenannten Auch-Vorführer, vor 
allem, wenn die kaum (für den Zuschauer) auf- 
fällig einkopierten Überblendungszeichen verstanzt 
und verkratzt sind und wenn man Klebstellen 
sieht, die über zwei Löcher gehen und beim 
leisesten Biegen schon aufspringen, da weder 
Schicht- noch Blankseite abgeschabt sind. Ich ver- 
stehe nicht, wie solche Vorführer überhaupt haben 
Vorführer werden können. 

Eines möchte ich Ihrem Artikel noch hinzufügen: 
Ich habe selten eine Kopie vom Vorspieler be- 
kommen, bei der die einzelnen Rollen so glatt und 
locker gewickelt sind, als ob die Kopie vom Ver- 
leiher kommt. Warum bemängeln die Verleiher 
das nicht? - Oder schicken diejenigen die Kopie 
ordentlich an den Verleiher zurück, und wenn die 
Kopie an die Nachspieler geht, dann denken die 
Herren „Ist ja egal“? - Das wäre allerdings eine 
sehr verwerfliche Ansicht. Wenn es die bewußten 
Vorführer allerdings nicht besser verstehen soll- 
ten, dann wäre es sehr traurig um unseren Beruf 
bestellt. Es dürfte wohl jedem Vorführer klar sein, 
daß, wenn er die Kopie zu stramm wickelt und die 
Flächen der Rollen nicht glatt sind, bei unsanftem 
Befördern der Filmkisten die Filmseiten schnell 
brechen bzw. die Perforation zu Schaden kommen 
kann. 


Was würden Sie zu meinem Vorschlag sagen, 
Ihren wirklich ausgezeichneten belehrenden Artikel 
als Merkblatt herauszubringen, das jedem 
Theaterbesitzer in zweifacher Ausfertigung (für 
den Theaterbesitzer und den Vorführer) zugestellt 
wird? 


Und zwar aus folgenden Gründen: 

1. glaube ich, daß es nicht viele Chefs gibt, die 
ihrem Vorführer jede Woche die Fachzeit- 
schriften zur Durchsicht zur Verfügung stellen, 
wie es bei mir der Fall ist; 

2.hat wohl nicht jeder Theaterbesitzer die Zeit- 
schrift und wahrscheinlich gerade diejenigen 
nicht, die der Artikel am meisten angeht; 

3. vielleicht bekommen die Artikel auch wirklich 
viele zu lesen und haben es doch am nächsten 
Tag wieder vergessen. 


Hat der Vorführer 
Händen und 


aber dieses Merkblatt in 
versteht eben alles noch nicht so, 
wie es sein soll, hat aber jedoch ein bißchen 
„Berufsehre“ im Leib, dann gibt er sich schon 
Mühe, nach dem Merkblatt zu handeln. Wenn er 
dann so weit ist, hat das Merkblatt auch seinen 
Zweck erfüllt: Nicht nur zum Nutzen der Verleiher 
und Versicherungsanstalten, sondern zum eigenen 
und aller Vorführer Nutzen. Denn jeder Vorführer, 
der mit Leib und Seele seinen Beruf ausführt, 
wird natürlich bestrebt sein, eine einwandfreie 
Vorführung hinzubringen, und dazu gehört nun 
mal eine gut gepflegte Kopie. (Schluß folgt) 
Klaus Pluntke, Odeon-Filmtheater, Bad Kissingen 


%* . 


Auszeichnung des Askania-Projektors AP XI. 


Die Zentralstelle zur Förderung Deutscher Wert- 
arbeit in Hannover, die sich die Aufgabe gesetzt 
hat, eine Beispielschau formschöner Industrie- 
Erzeugnisse ins Leben zu rufen, hat auch in diesem 
Jahr auf der Technischen Messe in Hannover ge- 
eignete Objekte ausgesucht. Hierbei wurde, wie 
uns die Askania-Werke A-G, Berlin, mitteilen, 
der Askania-Projektor AP XII — wie 
im Vorjahr — als ein Musterbeispiel eines form- 
gerechten Industrieerzeugnisses anerkannt. Diese 
erneute Auszeichnung ist nicht nur für die Her- 
stellerfirma ein schöner Erfolg, sondern darüber 
hinaus für die Filmgeräte-Industrie von beson- 
derer Bedeutung. 


Eine interessante Debrie-Erfindung: Harmonie-Color 


Eine sehr interessante Neukonstruktion zeigte 
die Firma Andre Debrie während des zweitägigen 
Farbfilm-Kongresses deutschen Filmtechnikern in 
Paris, die von den Farbfilmspezialisten besonders 
beachtet wurde. 

Es handelt sich um eine Betrachtungseinrichtung 
in Form eines Diapositiv-Projektors, die zur Pro- 
jektion von Testkopierstreifen eines Farbfilm- 
positivs dient. Sie wird unter der Bezeichnung 
„Harmonie-Color“ auf den Markt gebracht 
und bietet die Möglichkeit, die Ausleuchtung von 
aufeinanderfolgenden Szenen eines Films zu 
korrigieren, so daß sich jede Filmszene harmonisch 
der vorhergehenden angleicht. 

Die Vorrichtung ist mit einem Drei-Farben- 
Block ausgestattet, wie er in ähnlicher Form in 
der Farbfilmkopiermaschine „Matipo-Color“ An- 


wendung findet. Es wird jeweils ein Bild von 
zwei zusammenhängenden Szenen projiziert. Mit 
Hilfe des verstellbaren Drei-Farben-Blocks kann 
nun ein Farbausgleich durchgeführt werden, so 
daß die Farbwerte beider Szenenbilder einander 
angeglichen werden. Die vorgenommene Farb- 
korrektur ist an einer Skala ablesbar und bietet 
nun die Möglichkeit einer zahlenmäßigen Fest- 
legung der Farbgebung einer Filmszene. 


Mit Hilfe der Betrachtungseinrichtung „Harmonie- 
Color“ ist also die harmonische Farbmontage von 
Filmszenen sehr vereinfacht und bietet in Ver- 
bindung mit den neuen Debrie-Farbfilmkopier- 
maschinen Möglichkeiten einer wesentlichen Quali- 
tätsverbesserung in der Farbfilmproduktion. 

-dbs- 
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Nordrhein -Westfalen 


Film-Freilichtbühne Eisstadion 
am Zoo, Düsseldorf, Brehmstraße. Direk- 
tion: Will Dietz, früherer Leiter des Düssel- 
dorfer „Residenz-Theaters“ (Inhaber Heinz B. 
Heisig, Hamburg). 2800 Plätze, davon 2000 über- 
dacht. Die größte und schönste Anlage dieser Art 
in Westdeutschland, wenn nicht sogar im ganzen 
Bundesgebiet. Die Pläne zur Errichtung wurden 
von der Düsseldorfer Stadtverwaltung, insbeson- 
dere aber seitens des Sportamtes, tatkräftig ge- 
fördert. Die Film-Freilichtbühne wurde mit einer 
neuartigen Leinwand aus Plastikstoff von 10x 7,30 
Meter (Gesamtfläche mit Rahmen: 88 qm) ausge- 
stattet, die als größte Bildwand Deutschlands gel- 
ten dürfte, Ideal-Wand von Max Schumann, Ham- 
burg, Rahmen der Filmleinwand: Stahlrohr-Ge- 
rüstbau, Düsseldorf. Projektionsentfernung: 46 
Meter. Überhöhte Sitzreihen. Kinotechnik durch 
Kino-Beyer, Köln, Zeiß Ikon-Vertretung: 2 Erne- 
mann-X-Projektionsmaschinen, 2 Verstärker'Domi- 
nar M 25, 2 Lautsprecher-Kombinationen 1ko- 
vox D, sowie 2 Schrieber-Trockengleichrichter von 
110 Ampere, eingebaut von Ingenieur Hans Michel, 
Köln. Wie auf einer Presse-Konferenz. mitgeteilt 
wurde, soll mit Ausnahme der wenigen Tage, an 
denen im Eisstadion Sportveranstaltungen statt- 
finden, täglich ab 21 Uhr (samstags sogar in Nacht- 
vorstellungen ab 23 Uhr) gespielt werden. Das 
Freilicht-Filmtheater will ausschließlich Erstauf- 
führungen, insbesondere Farbfilme, herausbrin- 


gen. Eröffnung mit dem amerikanischen Techni- 
color-Film der „Döring „Monsun“ mit Ursula Thieß. 

Astoria-Theater, Gladbeck-Zwek- 
kel, Westf., 550 Plätze. Hausherr, Inhaber, Ge- 
schäftsführer und eigener Architekt: Kurt Bal- 
denbach. Geschmackvolle Dekorationen und 
ein prunkvoller Paradevorhang sind im Zuschauer- 


Stellenangebote 


Wir suchen: 2 
Entwickler 
(für Positiv und Negativ) 


Negativabzieherinnen 


Nur erstklassige Fachkräfte wollen sich mit den 
üblichen Unterlagen und Angabe der Ansprüche 
bewerben bei HADEKO, Filmkopieranstalt GmbH. 
Neuß/Rh,, Postfach 405. 


Filmverleih 
seriösen, 


Bedeutender 

sucht je einen 

tüchtigen 
Vertreter 

mit langjährigen Erfahrun- 


An- und Verkauf 


gen für die Bezirke Würt- | Zeiß-Ikon 

temberg-Baden u. Hessen. 4 

Angebote mit Gehaltsan- Anlaßwiderstand 
sprüchen und frühestem | 3phasig 220/380 15 A. für 


Ernon IV Rechtsm. gesucht. 
Angebote mit Preis an 
Lichtspiele (16) Oberaula. 


Eintrittstermin erbeten un- 
ter F 50566 an DIE FILM- 
WOCHE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 18/20. 


Kino zu verkaufen 


Stellengesuche Kreisstadt Nähe Frankfurt. 

Jahresums. ca. 80000 DM. 

Vertragsdauer oc 8/a 

Fi Jahre. Kaufpr. 45000 DM, 

Erstklassiger 2530000 DM in bar. An- 

Kinomaler gebote unter F 5055 an 

bish, selbst., sucht Stel- | DIE FILMWOCHE, Karlsruhe, 
lung als Hausmaler. 3—4 | Stephanienstraße 18/20, 


Theater, Gegend gleich, 

mögl. Großstadt. Zuschrif- 

ten unter F 5057 an DIE Kaufe: 
FILMWOCHE, Karlsruhe, Ste- . . 
phanienstraße 18/20. Filmkopien 


und Negative 


Normalfilm und Schmalfilm, 
16 mm. 


W. Florstedt, Hannover, 
Kl. Pfahlstraße 10. 


An. und Verkauf 


| Eine Kleinanzeige in der 


FILMWOCHE 


bringt immer Erfolg! 


bei Ermu 


| 
IN APOTH.+DROG. 90 PFG. 


Chefredakteur: Dr. Hannes Schmidt, 


raum besonders hervorzuheben. Moderne kino- 
technische Apparaturen. Zur festlichen Eröffnung 
mit dem Columbia-Film „Junges Herz voll Liebe“ 
(„Der Haflinger Sepp“) übermittelte Kämmerer 
Dr. Schwarz dem Hausherrn die Glückwün- 
sche der Gladbecker Stadtverwaltung, während 
Dipl.-Volkswirt Heinrich Plaß von der Düssel- 
dorfer Geschäftsstelle die Grüße des Wirtschafts- 
verbandes der Filmtheater Nordrhein-Westfalen 
e.V. überbrachte. 


Goli-Theater, Goch, Kreis Kleve/Nie- 


derrhein, Brückenstr. 47/49. Inhaber: Otto und 
Karl Skoetsch oHG. Geschäftsführer: K. 
Skoetsch. 450 Plätze. Architekt: Hans Nehaus, 


Düsseldorf. Lindgrüne Wandbespannungen, Leuch- 
ten aus Glas und Messing (Hans Fischer, Öttin- 
gen/Bayern), ein prachtvoller Paradevorhang und 
eine bequeme Polsterbestuhlung (Westdeutsche 
Sitzmöbelfabrik Schröder & Henzelmann, Bad 
Oeynhausen). Klima-Anlage von Aetna, Frank- 
furt/M. Moderne Sonora-Supra-Bildwand. Kino- 
technik: 2 Zeiß Ikon-Ernemann-E-IV-Projektions- 
maschinen. Vorbereitungen für CinemaScope. Karl 
Skoetsch sen. wurde anläßlich der Eröffnung durch 
die Überreichung der Ehrenurkunde des Wirt- 
schaftsverbandes der Filmtheater Nordrhein-Wesi- 
falen e.V. für 45jährige Zugehörigkeit zur Film- 
theaterwirtschaft besonders geehrt und erfreut. 
Vereinigte Lichtspiele, Bielefeld, 
Westf-, Wilhelm Bröker, Borgsmüller & Kai- 
ser KG. Laut Handelsregister-Auszug 5102 ist die 
Prokura von Wilhelm Ongsiek kürzlich erloschen. 


Deli-Theater, Neheim-Hüsten, 
Westf., Inhaber und Geschäftsführer: Wilhelm 
und Hans-Rudolf Ostermann („Deutsche Licht- 
spiele“, Neheim-Hüsten in Westfalen). Architekt: 
A. F. Gröne. 600 Plätze. Ein modernes, neuerrich- 
tetes Filmtheater in origineller Linienführung 
und in lichten Farben. Bestuhlung durch West- 
deutsche Sitzmöbelfabrik Schröder & Henzelmann, 
Bad Oeynhausen. Wandbespannungen und son- 
stige Dekorationen: Schmalzgräber & Driesen, 
Bonn. Kinotechnik durch UFA-Handelsgesellschaft 
m.b.H., Düsseldorf. In der Eröffnungsansprache 
wies das Vorstandsmitglied des Wirtschaftsver- 
bandes der Filmtheater Nordrhein-Westfalen e.V., 
Josef Paul, Dortmund, insbesondere auf die 
kulturelle Verpflichtung sowie auf die derzeitige 
wirtschaftliche Lage der deutschen Filmtheater- 
wirtschaft hin. 

Schauburg-Lichtspiele, Löhne, 
Westf., Oeynhausener Straße 15. Pächter und Ge- 
schäftsführer Georg Schuldzig. 400 Plätze. 
Architekt: Salomon, Düsseldorf. Vollkommene 
Neuherrichtung in bemerkenswert kurzer Zeit. 
Bühne 8X10 m mit Orchesterraum. Kinotechnik: 
2 Bauer-B-V-Projektions-Maschinen und Sonora- 
Bildleinwand. Moderne Tonanlage. Auf goldbrau- 
nen Acella-Wandbespannungen vermitteln Spe- 
zial-Kinoleuchten (Hans Fischer, Oettingen/Bay.) 
ein mildes und blendungsfreies Licht. Dazu ein 
farblich kontrastierender Paradevorhang. Hoch- 
polster-Bestuhlung (Westdeutsche Sitzmöbelfabrik 
Schröder & Henzelmann, Bad Oeynhausen). Die 
Wände in der mit 5 Schaukästen ausgestatteten 
Kassenhalle sind mit abwaschbarer Ölplastik über- 
zogen worden, was den überaus gepflegten Ein- 
druck des Hauses unterstreicht. 


Bahnhofs-Lichtspiele, Gütersloh, 
Westf., Eickhoffstraße 15. Pächter. Gütersloher 
Lichtspieltheater-Gesellschaft m.b.H., Geschäfts- 
führerin: Frau Gertrud Hayen. 450 Plätze. Ar- 
chitekt: Hermann Lenzen. Vollkommene Erneue- 
rung des 1946 erbauten Theaters. Anheimelnde 
Wirkung durch grüne Acella-Wandbespannungen 
über der in heller Eiche gehaltenen Holzverklei- 
dung. Besonderer Blickfang ist die nunmehr von 
zwei großen Leuchtsäulen flankierte Bühne mit 
goldfarbigem Paradevorhang. Moderne Leuchten 
im Saale (Hans Fischer, Oettingen/Bay.). Bequem 
gepolsterte Bestuhlung (Westdeutsche Sitzmöbel- 
fabrik Schröder & Henzelmann, Bad Oeynhausen) 
ergänzt die Innenausstattung. Kassenhalle und 
Foyer haben Floorbest-Fußboden und ebenfalls 


Acella-Wandbespannungen erhalten. (Gt) 
Bayern 
Die „Toniilm - Lichtspiele*, Bayreuth, 


Inh. Herr John, eröffneten in Marktschorgast im Schützen- 
haus eine weitere stationäre Spielstelle. Projektoren (Zeiss- 
Ikon) sowie Verstärker- und Lautsprecheranlage gewährlei- 
sten einwandireie Bild- und Tonwiedergqabe. Das neue 
Theater umfaßt 300 Plätze. Zur Eröffnung lief „Ich tanze 
mit dir in den Himmel hinein“ (Schorcht). -i- 


„Das liebe Geld“ fertiggestellt 


Auf einer Drehscheibe die Zahlungswerte aus drei Jahrtau- 
senden! Für den Kulturfilm „Dasliebe Geld“ der Do- 


kumentar-Film-Produktion B-Film/Gerd v. Bonin 
stellte die staatliche Münzsammlung München ihre kostbar- 
sten Stücke zur Verfügung. Die Aufnahmen unter der fach- 
lichen Mitarbeit von Prof. Gebhardt zeigen die älte- 
sten Formen des Geldes wie Muschelketten, chinesisches 
Messergeld, wertvolle und seltene Münzen aus dem 6. vor- 
christlichen Jahrhundert, Höhepunkte der griechischen Münz- 
prägung (deren seltenstes Stück heute einen Wert von etwa 
200 000 DM hat), die ersten Banknoten und die Weltwährung 
unserer Zeit. Eine Spezialoptik für Mikroaufnahmen in der 
Arriflex, die Kameramann Gerd v. Bonin unter Assistenz 
von G. Peters verwandte, bringt im Film Einzelheiten 
der Münzen heraus, die dem bloßen Auge kaum zugänglich 
sind. Drehbuch: Dr. Christian Hallig (Gesamtleitung) und 
Dr. Lil Saur-Rieß, Sprecer: Carola Höhn und Joachim 
Brennecke, Musik: E. Ferst. Foto: B-Film/Niczky 


Aus dem Berliner Handelsregister 


Mercedes-Palast Ges.m.b.H., BIn. N. 65, Utrechter 
Str. 17. Gegenstand des Unternehmens: Herstellung und 
Vertrieb von in- und ausländischen Filmen, der Erwerb und 
Betrieb von Kino-Theatern. Die Gesellschaft ist auch be- 
rechtigt, sich auf allen Gebieten der Television und der 
Radioübertragung zu betätigen, soweit dem nicht gesetz- 
liche oder behördliche Einschränkungen entgegenstehen. 
Stammkapital: 500 000.- DM. Prokuristin: Frau Gerda 
Roggisch, Berlin. Zu Geschäftsführern sind bestellt: 
Filmkauimann Fritz Cenegel, Frankfurt und Filmkauf- 
mann Heinz Witt, Berlin. Die bisherige Mercedes-Palast 
A.G. ist erloschen und in die vorgenannte GmbH umge- 
wandelt. 


Filmbühne Metropol, Heger & Co, Bin. W. 30, 
Nollendoriplatz 5. OHG, die am 1. 1. 1954 begonnen hat. 
Persönlich haftende Gesellschafter: Karl Heger, Paul 


Grasse, Roli Budde, sämtlich Kaufmann, Berlin. 


Wir gratulieren 


Fritz Pfeffer 25 Jahre dabei 


Der Leiter der Tonwerkstatt in den Tempelhofer UFA- 
Studios, Fritz Pieffer, beging das Jubiläum seiner 
25jährigen Betriebszugehörigkeit zur UFA. Seit 25 Jahren 
beschäftigt er sich mit Bau und Entwicklung der UFA- 
Schneidetische. Er hali nach Kriegsende die verlagerten 
Geräte unter großen Schwierigkeiten zurückzuschaffen und 
ist noch heute als beliebter Endfünfziger maßgeblich am 
Aufbau der Technik beteiligt. (rd) 


25 Jahre Filmvorführer 


In diesen Tagen konnte der Filmvorführer August Löff- 
ler in den „Atlantic-Lichtspielen“ in Düsseldorf-Holthausen 
auf der Kölner Landstraße (411 Plätze, Inhaber und Ge- 
schäftsführer: Hans Otto) bei demselben Unternehmen sein 
25jähriges Berufsjubiläum feiern. Seine Gemahlin ist fast 
ebenso lange als Kassiererin bei der gleichen Firma be- 
schäftigt. DIE FILMWOCHE wünscht dem Ehepaar Löffler 
weiterhin Schafienskraft und viel Erfolg! (Gt) 


%* 


Frau Franziska Winkler, irüher NF, wurde als Dispo- 
nentin für die Filiale München der Prisma Filmverleih 
GmbH verpflichtet. 
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Aufenthalt in Frankfurt 


hatte Claude Farell, die uns bald als Titeldarstellerin des 
Central-Europa-Films der Prisma „Clivia* wiederbegegnen 
wird Foto: Schmitz-Sieg/Prisma 


Die letzten Tips 


gibt hier Regisseur Kurt Hoffmann den Mädchen vom Ballett 
und Romy Schneider-Albach (links), bevor die erste Klappe 
des Eastman-Color-Films der NDF „Feuerwerk“ fällt 


Foto: NDF/Schorcht 


Besuch in München 


machte Mr. Armour, England-Repräsentant der Republik- 
Films. Hier unterhält er sich im Werbeatelier der Gloria 
mit Dr. Goldschmidt (rechts) Foto: Gloria/Graf 


Zu einer Autogrammstunde 


lud der Herzog-Film anläßlich der Berliner Erstaufführung von „Der treue Husar“ ein. Doris 
Kirchner, Ina Halley, Marina Ried und Walter Gross waren im „Europa-Palast“ anwesend 


Das Publikum kam nicht zu kurz 


Scmell noch lesen 


... daß Rolf Thieles Filmentdeckung Lisabeth 
Müller („Tag vor der Hochzeit“ und „Moselfahrt 
aus Liebeskummer“) in Zukunft nicht mehr Thea- 
ter spielen, sondern nur noch filmen will. r. 
%* 
... daß einer der erfolgreichsten englischen Jagd- 
flieger des zweiten Weltkrieges sich in dem von der 
Münchner Ariston vorbereiteten Film „Morgen- 
grauen“ selbst spielen wird. Entsprechende 
Verhandlungen laufen bereits. Willy Birgel und 
die Neuentdeckung Alexander Kerst fliegen für 
Deutschland, -t- 
%* 
-.. daß die Münchner Corona-Film beabsichtigt, 
am 31. Mai mit den Außenaufnahmen zu dem Film 
„Mannequins für Rio“ nach einem Buch 
von Felix Lützkendorf zu beginnen. Hannerl Matz 
und William Holder werden als Hauptdarsteller 
genannt. ts 
%* 

...daß Louis Trenker zu Filmbesprechungen 
in Berlin weilte. Über den Ausgang der Bespre- 
chungen ist zur Stunde noch nichts bekannt. 

%* 
... daß Fredie Brocksieper mit seinem Or- 
chester in dem Tempo-Film „Hochstaplerin der 
Liebe“ (Hilde Krahl, Gitta Lind, Rudolf Fernau, 
Viktor de Kowa) spielt und bei einem Jitterbug- 
Turnier im gleichen Film mitwirkt. 

* 
... daß Walter Breuer, der Sohn von Sieg- 
fried Breuer, Hans Holt und Angela Salloker in 
der kommenden Spielzeit von Heinz Hilpert für 
das Göttinger „Deutsche Theater“ verpflichtet 
wurden. r. 

%* 
... daß Carl Raddatz, Brigitte Horney, Karl- 
Ludwig Diehl, Hellmut Schneider und Mila Kopp 
auch weiterhin dem „Deutschen Theater“, Göttin- 
gen, verbunden bleiben, r. 

* 
...„ daß Erich Ponto an den Wuppertaler Büh- 
nen als Richter in der deutschen Erstaufführung 
von Truman Capotes „Glasharfe“ mit großem Er- 
folg gastiert. Er steht mit seinem Sohn Klaus, der 
dem Verband der Wuppertaler Bühnen angehört, 
zusammen auf der Bühne. Haca. 

%* 
... daß Joachim Brennecke und Carola Höhn 
in München ein Modehaus eröffneten, Das neue 
Geschäft erfreut sich begreiflicher Beliebtheit. 
Joachim Brennecke probierte es nach dem Kriege 
bereits mit einer Badeanstalt in Berlin, einem 
Hotel in Baden-Baden und verschiedenen anderen 
Beschäftigungen, " -t- 
.. . daß ein internationaler photowissenschaftlicher 
Kongreß in Verbindung mit der „photokina 
1956“ in Köln stattfinden wird. Wie die Kölner 
Stadtverwaltung hierzu mitteilte, sollen zu diesem 
Kongreß die bedeutendsten Wissenschaftler aus 
Europa und Übersee eingeladen werden. (Gt) 

* 

... daß Bing Crosby, Amerikas singender 
Filmmillionär am 10. Mai seinen 50. Geburtstag 
beging. * 


- .. daß die Metro-Goldwyn-Mayer demnächst mit 
den Dreharbeiten zu einem dreidimensionalen 
Film nach der biblischen Erzählung „Susanne 
im Bade“ beginnt. Für die weibliche Hauptrolle 
ist Esther Williams verpflichtet worden. Höhepunkt 
des Films: eine Aquarium-Parade mit Susanne und 
ihren Freundinnen. -t- 


verteilt hier Regisseur Franz 


Foto: Herzog-Film/Wimmer 


Antel an (v. I. n. r.) Erik 
Moser, Winnie Markus und Rudolf Prack. Seinem Film „Kaisermanöver“ liegt eine im gleich- 
namigen Buch 1904 geübte Kritik zugrunde 


Im orientalischen Beirut 


filmten Kameramann Klaus v. Rautenfeld und Regisseur 
Bernhard Redetzki für Tempos „Sehnsucht nach Deutschland“ 
Foto: Cito/Tempo 


Eva Bartok besuchte 


die Studios von Real-Film in 
Paola Loew, die zur Zeit in 
winkel“ filmt. 


Hamburg. Links neben ihr 
„Columbus entdeckt Kräh- 
Foto: Real-Film 


Ein Schnappschuß 


von den Dreharbeiten zu dem Real-Film „Columbus entdeckt 
Krähwinkel“. V. I. n. r.: Paola Loew, Sidney Chaplin und 
Alexander Paal Foto: Real-Film 


Das „08/15“ von 1904 


Frey, Hannelore Bollmann, Hans 


Foto: Neusser/Gloria/Appelt 
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